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Um die Geheimnisse des Freienhofes in Laupen

Es gibt ein Haus im alten Stadtli Laupen, das sich und seine
Zeit lingst iiberlebt hat. Niemand wohnt darin. Wilde Reben
hiillen es sorgsam ein, iiberspannen seine dunkle Fensterreihe,
legen ungestort ihre Ranken sogar vor die Haustiire und grei-
fen iibermiitig zur Dachfirst hinauf — kein Mensch wehrt
ihnen.

Ueber dieses Haus 1dBt sich heute kaum viel mehr sagen als
dies: es steht noch, es ist noch da. Vielleicht weil es nieman-
dem im Weg ist, weil es nicht stort, weil niemand sich die
Miihe nimmt, es wegzuschaffen, darum steht es noch heute da.

Unter den allsonntdglichen Besuchern Laupens mag hie
und da einer, wenn er vom Kreuzplatz aus den SchloBrain
hinaufsteigt, einen Augenblick stehenbleiben — dort vor dem
Gemiuer des alten Friedhofes — und mag nach links blickend
sich freuen an dem harmonischen Bildchen, das unser altes
Haus mit der gegeniiberliegenden ehemaligen Kaplanei zusam-
men bildet. Das ist alles. Und unser Haus tut weiterhin nichts
anderes als einfach — da sein, eine Tatigkeit, die nirgends so
ungestort moglich ist wie im stillsten Winkel einer alten
Kleinstadt.

Dieses Haus trdagt den schonen Namen «Freienhof>.

Wer es betrachtet und dabei seinen Namen kennt, der muf3
spiiren: «Freienhof» ist mehr als nur der Name des Gebdudes;
das Wort nennt offenbar — #hnlich wie die Bezeichnungen
Kirche, Rathaus, Miihle usw. — gleich den Zweck des Gebiu-
des. Aber wiahrend wir bei Kirche, Rathaus oder Miihle den
Sinn des Wortes und damit des Gebdaudes kennen, ist er uns
bei Freienhof nicht mehr bekannt. Wahrscheinlich haben auch
vor hundert und mehr Jahren die Laupener nicht mehr ge-
wullt, was ihr Freienhof bedeutete; denn die Zeit, da ein
Freienhof in Laupen eine Notwendigkeit war, mag sehr wohl
schon vor einem halben Jahrtausend zu Ende gegangen sein.

Unter den alten Pergamenten im Gemeindearchiv von Lau-
pen befindet sich ein Dokument in lateinischer Sprache aus
dem Jahre 1313, aus der Zeit also, da Laupen noch nicht ber-
nisch, aber mit der Stadt Bern bereits verbiindet war. Das
Schriftstiick gibt Auskunft iiber die Bestrafung von Verbre-
chern. Dabei nennt es u. a. die Moglichkeit, daB ein Totschla-
ger «an einen Ort gelangen kann, da er seines Lebens sicher
sein kann». Ein solcher Ort, da ein Missetiter seines Lebens
sicher sein konnte — wenigstens voriibergehend —, war ein
Kloster, eine Kirche, oft ein Pfarrhaus, manchmal aber auch
ein weltliches Gebaude, das dann gewdohnlich als Freienhof
bezeichnet wurde.

Damit ist eigentlich die Frage nach der Bedeutung unseres
Freienhofes schon beantwortet. Er war ein Zufluchtsort, ein
Asyl fiir Verfolgte, die dort frei waren — vorldaufig frei oder
geschiitzt vor ihren Verfolgern.

Doch diese Deutung des Freienhofes wirft gleich wieder eine
Reihe weiterer Fragen auf. Warum waren solche Freistdatten
notwendig? Sollte denn ein Verbrecher nicht seine gerechte
Strafe erhalten? Worauf erstreckte sich der Schutz einer sol-
chen Freistiatte? Mullte ein Fliichtling sein Leben lang dort
bleiben? Konnte er nicht durch Aushungern zum Verlassen
gezwungen werden?

Es ist fiir uns heutige Biirger eines Rechtsstaates nicht leicht,
uns hineinzudenken in die primitiven Rechtsverh&ltnisse und
in das Volksempfinden einer Zeit, die fiinfhundert, tausend
oder noch mehr Jahre zuriickliegt.

Wenn uns heute ein Unrecht geschieht, wenn wir bestohlen
oder in unserer Ehre angegriffen werden, wenn unser Haus
angeziindet wird oder auch bloB ein Schuldner sich zu zahlen
weigert, dann setzt sich der Staat fiir uns ein. Er verfolgt und
bestraft den Missetidter. Seine Gerichte verschaffen uns Recht
und Genugtuung nach bestehenden Gesetzen.

Das war im Mittelalter anders. Das Faustrecht herrschte.
Zu einer Zeit, da es noch kein oder ein hochst primitives
offentliches Recht gab, war jeder in seinen Streitsachen selber
Richter und Récher. Wer sich irgendwie verletzt fiihlte,
machte sich auf, seinen Widersacher zu strafen. Nach dama-
liger Ansicht hatte er das Recht dazu. DaB eine solche Strafe
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— oft voll HaB und ohne jede Hemmung ausgefiihrt — haufig
sehr grausam und blutig, vielleicht auch ungerecht war, liegt
auf der Hand. Die Folge war eine Strafaktion der Gegenpar-
tei. Die Familien und Sippen verfeindeten sich, und oft zogen
sich die feindseligen Handlungen, bei denen Totschlage nicht
selten waren, durch Jahre und Generationen hindurch. Blut-
rache nannte man dies. Zu den Fehdehandlungen, die der
Blutrache dienten, gehorten auch Brandstiftungen, Raub von
Menschen oder Vieh und derartiges. All dies war im damaligen
Volksempfinden ein Recht, das voll Familienstolz ausgeiibt
wurde.

Im Ablauf der haBerfiillten Handlungen und Verbrechen,
die sich aus Blutrache und Fehde ergaben, bildeten nun die
Freistitten eine wohltuende und wertvolle Milderung. Sie ver-
hinderten, daB sich die gegenseitigen Blutrachehandlungen
Schlag auf Schlag folgten; sie bremsten die Fahrt auf abschiis-
siger Bahn. Wenn namlich ein Missetiter in eine Freistatt
fliichtete, so war er dort vorldufig in Sicherheit. Ein sofortiger
Racheakt an seiner Person kam nicht in Frage. Es war da-
durch ihm oder seiner Verwandtschaft Zeit gegeben, Vermitt-
lungsversuche zu unternehmen; Freunde konnten versuchen
zu schlichten. Es war Zeit gewonnen, und dies bedeutete fiir
den Fliichtling sicher viel eher einen Vorteil als einen Nach-
teil.

Aber war denn der Fliichtling im Kloster, in der Kirche
oder im Freienhof wirklich so sicher?

Was ihn in erster Linie dort schiitzte, waren nicht die
Mauern und Tore des Gebiudes, auch nicht die Menschen, die
ihm dort beistanden. Es war vielmehr die in der Seele des
Volkes tief verankerte Anerkennung der Freistitten, die den
Fliichtling schiitzte. Denn ein ganz schweres Verbrechen wire
es gewesen, einen Missetiter mit Gewalt aus einer Freistatt
wegzuholen oder ihn dort zu iiberfallen, zu strafen oder gar
zu toten. Wer dies versucht hitte, der wire der schwersten
Volksrache ausgesetzt gewesen. Dieses urtiimliche Volksemp-
finden, das ungeschriebene Rechte unbedingt anerkennt und
das einen Brecher dieses Rechtes aus seiner Volksgemeinschaft
ausstoBt, ist heute noch vorhanden — in gewissen Spielen
unserer Jugend. Es ist eine bekannte Tatsache, daf} in den oft
uralten Spielen manchmal viel mehr steckt als nur «Spiel». So
werden beim «Jagis»-machen, beim Schlagball und andern

"Spielen bestimmte Punkte oder Rédume festgelegt, an oder in

denen der Gegner nach strenggeltenden Regeln nicht angegrif-
fen werden darf. Wer es aber doch tut, der setzt sich auller-
halb der Spielgemeinschaft, der darf nicht mehr «<mitmachen»;
beide Parteien sind bereit, ihn iiberhaupt vom Spiel auszu-
schlieBen. Dies sind — ins Spielerische iibersetzt, aber von den
Spielern immer sehr ernst genommen — die alten Freistitten
mit ihren Naturrechten und mit ihren schweren Sanktionen
gegen Brecher dieses Rechtes.

Dieses Volksempfinden zugunsten der Freistitten wurde
weiterhin gefestigt durch das Mitleid mit einem Missetéter.
Als allméhlich primitive Rechtsordnungen durch Landesher-
ren und Obrigkeiten eingefiihrt wurden, da waren fiir gewisse
Vergehen und Verbrechen Strafen vorgesehen, die abschrek-
kend wirken sollten und deshalb oft sehr schwer und grau-
sam waren. Neben dem Kopfen und Hiangen kamen als Todes-
strafen das Erwiirgen vor und das Rddern (wobei dem Misse-
tater vorerst Arme und Beine gebrochen wurden, damit man
ihn dann auf ein Rad flechten konnte, das auf einer Stange
aufgerichtet wurde); fiir weniger schwere Vergehen kamen in
Betracht: Hand abschlagen, Ohren oder Zunge schlitzen u. a.

DaB bei derartigen Strafen das Volk oft Mitleid empfand
mit einem Schuldigen, ist verstindlich. War es einem Misse-
tater gelungen, in den Freienhof zu fliehen, so wuBte man ihn
wenigstens vorlaufig noch frei von den qualvollen Strafen.

Die kirchliche oder weltliche Freistatt bot Schutz gegen
Gefangennahme, gegen jeden Angriff auf den Fliichtling; es
war aber auch nicht gestattet, den Fliichtling zu belagern oder
seine Versorgung mit Lebensmitteln zu hindern. Und doch:
dieser Schutz, diese «Freiheit> hatte ihre Einschrankungen.
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Man unterschied schon friih aus natiirlichem Empfinden
heraus zwischen ehrlosen und ehrlichen Verbrechern. Ehrlose
Verbrecher waren z. B. heimlicher Mord, Brandstiftung, Ver-
riterei, schwerer Diebstahl, Kirchenraub, Ehebruch, Madchen-
raub. Wer sich solcher Vergehen schuldig machte, dem sollte
kein Asyl gewiihrt werden, der war von der Freistatt ausge-
schlossen.

Als <ehrliche Sachen» dagegen galten Totschlag in offenem
Kampf, ferner Wundtat, d.h. blutige Verwundung, also Ta-
ten, wie sie ehemals im Sinne der Blutrache nicht selten vor-
kamen. Ein solcher Missetiter durfte in einer Freistatt Zu-
flucht suchen, wie z. B. jener Knecht Adrians von Bubenberg.
der an der Kreuzgasse in Bern einen Luzerner niederschlug,
weil dieser seinen Herrn verhohnt hatte.

Gegen Ende des Mittelalters wurde unter dem Einfluf
wachsender Rechtssicherheit die Liste der nicht-schutzwiir-
digen Vergehen immer grofler; das Asylrecht wurde immer
mehr eingeschrinkt zugunsten einer ordentlichen Rechtspre-
chung. So vernehmen wir aus einem Schreiben von Schultheil?
und Rat der Stadt Bern an die Bevilkerung der Landschaft
Aeschi bei Spiez vom Jahre 1522, daft das Pfarrhaus in Aeschi
wie seit alten Zeiten weiterhin eine Freistatt bleiben soll,
jedoch diirfen dort keine Zuflucht finden «morder, kil(‘hr'ziu-
ber, kitzer, verichter, striidel (Zauberer) oder hexen, und ob
jemand uns als der obersten herrschafft mit worten oder
wercken schmihen oder iibels zu fiilegen wurde». Neu war hier,
daB auch Vergehen gegen den Glauben oder gegen die Staats-
autoritit als nicht mehr schutzwiirdig galten.

Eine weitere Einschrinkung des Asylrechtes bestand darin,
daB der gewdhrte Schutz nur voriibergehender Art war. Er
dauerte in der Regel nicht linger als 45 Tage. Das war die
Frist von drei Gerichtsterminen. Sie wurde einem Angeklag-
ten, der der gerichtlichen Vorladung nicht Folge leistete, ge-
wiihrt, ehe die Aechtung eintrat. So vernehmen wir aus-einer
Verordnung vom Jahre 1404, dall in der Ortschaft Reiben
(heute eingemeindet in Biiren a./A.) folgendes galt:

«1. Wire, daB einer den andern verwundet zu Reiben, und
daB er entrinnet in den freien Hof, so soll er nicht gefangen
werden und sicher sein daselbst 6 Wochen und 3 Tage lang.

9. Wire einer dem andern schuldig und kommt er mit
seinem Gut in den Freihof, so mag man ihm sein Gut nicht
pfinden daselbst 6 Wochen und 3 Tage lang.»

Diese klare und deutliche Einschrinkung der Asylfrist auf
45 Tage konnte aber offenbar ebenso klar und einfach ver-
lingert werden, wie dies fiir das schon genannte Pfarrhaus in
Aeschi galt. Wir vernehmen aus dem Schreiben von 1522: «So
einer einen friaffel oder miBhandel, es seye mit worten oder
wercken gebrucht, dal} derselb, so er in deB kilchherren haul3

daselbs endtwichen, frey gewessen, also dal} in solcher frey-
heit niemand hab mogen iiberfallen, schadigen noch beleidigen
und so derselb drey tag und sichB wochen in solcher freyheit
verharret und demnach drey schritt fiir (vor) das tachtrouff
und wider in die freyheit kommen daB er dannethin aber
vorige freyheit wider erneiiweret und erlanget habe;...» Ein
Fliichtling brauchte also nach Ablauf der 45tigigen Frist blof
drei Schritte vor die Dachtraufe des Asyles zu treten, um dann
wiederum das Recht auf ein 45tigiges Asyl zu erlangen. Ob
sich dies mehrmals wiederholen konnte und ob es bei andern
Freistitten auch vorkam, wissen wir nicht; es ist aber kaum
anzunehmen.

Es lag nicht im Sinne der Freistatten, den Missetadter sei-
nem ordentlichen Richter zu entziehen. Im Gegenteil. Das
Asylrecht gewiihrte blo Schutz gegen die Gewalt der Selbst-
hilfe, gegen Blutrache. Freilich mochte es vorkommen, dal} es
einem Missetiiter gelang, von einer Freistitte aus zu entflichen
und sich endgiiltig in Sicherheit zu bringen. Auslieferung von
einer Gerichtsbarkeit zur andern kam nicht in Betracht.

Ueber Anfang und Ende dieser Freistatt-Einrichtungen
wissen wir nicht viel. Im Altertum bildeten schon die Tempel
der Griechen und Romer Freistiitten fiir Fliichtlinge. Vermut-
lich kam mit der romischen Kultur diese Einrichtung auch in
unser Land. Im Zeichen des sich ausbreitenden Christentums
wurde vor allem den geistlichen Gebauden das Asylrecht zu-
gesprochen. Es umfafite aus praktischen Griinden — der
Fliichtling mufBite auch Schlaf- und EBgelegenheit haben —
bei groflern Kirchen einen Umkreis von 40 Schritten, bei klei-
nern Kirchen und Kapellen einen solchen von 30 Schritten;
oft waren auch Hallen, Vorhife, Kirchhofe und Pfarrhiduser
miteingeschlossen.

AuBerdem wurden auch weltliche Gebdude — mit Vorliebe
gerade Wohnhduser von Gerichtssiflen — als Freistitten er-
kliirt. Ob dies mit oder ohne ausdriickliche Anerkennung des
Landesherrn geschah, liBt sich selten feststellen. Diese welt-
lichen Freistitten wurden in der Regel als Freienhdfe bezeich-
net.

Unter den vielen Freistitten, die es im Gebiet des heutigen
Kantons Bern gegeben hat, sind aus Dokumenten oder wenig-
stens dem Namen nach folgende bekannt:

In Bern das Johanniterhaus (ehemals neben dem Rathaus
am Platze der heutigen Christkatholischen Kirche), ferner das
Zunfthaus zum Distelzwang oder Narren an der Gerechtig-
keitsgasse.

In Miinchenbuchsee ebenfalls das Johanniterhaus.

In Ké6niz das Deutschordenshaus.

In Laupen ein Freienhof. )

In Steffisburg war der Platz, wo der Landstuhl stand, eine
Freistiitte fiir Totschlager.

In Thun ein Freienhof, heute Gasthaus. In einem Rechts-
streit von 1474 wurde verlangt und offenbar auch erreicht, daB
der Wirt «das thor vor dem Fryenhoff und den ingang uff
die hintere lauben unten und oben an der stegen an bevden
enden tag und nacht offen lassen sol>. Andere Tiiren durften
nachts geschlossen werden, doch war dafiir zu sorgen, «dal
das gingli daselbst offen stand tag und nacht und man doch
oben und niden, wann das not thut, még an die fryheit kom-
men». Man kann diesen Dokumenten entnehmen, daf} eine
besondere Stube den Asylsuchenden zur Verfiigung stand.

In Aeschi bei Spiez «del} kilchherren haul}».

In Unterseen ein Freienhof.

In Grindelwald das Freihaus <im Graben>».

In Fraubrunnen die chemalige Klosterwirtschaft. Ein Be-
richt aus dem Jahre 1534 gibt u.a. den raumlichen Umfang
dieser Freistitte genau an. Es heiBit da: «Und facht (fingt) die
fryheit an an der stapfen, so man gen Zouggenried gat und .da
dannen an z briiggli untzit bis an Messers hus, da d.a'mneu hin-

der dem gasthus diir bis an iiwer miner herren schiir, von der
schiir bis an die schmitten und da dannen an des hus. ringmur.
Und sol im gasthus vor uf kein diir (Tiire) sin 1.md (_he tiir, die
hinden uf} gat, sol ouch nit bschlossen sin, dan einer 1m gasthus
gefryet sin sol als wol als inwendig im rechten hus.»

In Burgdorf eine Freistitte.

In Herzogenbuchsee eine Freistitte.

In Reiben (Biiren a./A.) ein Freienhof. '

In Rapperswil (Seeland) das Pfrundhaus, das u. a. noch im
18. Jahrhundert einem Burger, der den Zeiger auf der Schiit-
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zenmatt unvorsichtig mit einem Schul} ums Leben gebracht,
«trost- und nutzlich» wurde.

In Biel eine Freistitte auf der Burg.

Bei Liischerz der Hof «Giserz».

Auf dem Tessenberg drei Hauser von Gerichtssif3en.

Viele andere Freistidtten konnen nicht mehr genannt wer-
den, weil sie entweder nirgends erwihnt oder weil die betref-
fenden Gebiude lingst verschwunden sind.

Freistitten sollten jederzeit allgemein zugédnglich sein.
Darauf ist es wohl zuriickzufiihren, daB vielerorts Wirtshiu-
ser und in gewissem Sinne sogar Fahren als Freistitten er-
wahnt sind. Es gab Fahrordnungen, die dem Fihrmann gebo-
ten, Fliichtling und Verfolger nicht gleichzeitig, oder doch den
einen vorn und den andern hinten im Schiff iiber den FluB zu
bringen — fiir einen Verfolgten ein etwas fragwiirdiges Asyl-
recht, das wohl in erster Linie zum Wohle von Fiahre und
Féahrmann bestimmt war.

Ueber das Ende all dieser Freistitten finden wir sehr
wenig Schriftliches. Das ist verstandlich; denn sie verloren
ihre Bedeutung ganz einfach dadurch, daB sie nicht mehr in
Anspruch genommen wurden. Mit der allmiihlichen Zunahme
und dem Erstarken der staatlichen Rechtsgewalt verschwan-
den Blutrache und Fehde. Dadurch wurden sowohl geistliche
wie weltliche Asyle immer seltener aufgesucht. Sobald ein
Verbrecher nicht mehr befiirchten muBte, nach vollbrachter
Tat sofort von seinem Widersacher niedergemacht zu werden,
hatte es fiir ihn keinen groBen Wert mehr, sich bloB voriiber-
gehend in Sicherheit zu bringen.

Das allmahliche Erloschen des Asylrechtes verteilte sich in
unserm Lande auf die lange Zeit vom 14. bis 18. Jahrhundert,
je nachdem sich in einer Gegend die rechtlichen Verhiltnisse
friither oder spiter festigten. Von Reiben wissen wir, daB der
Rat in Bern im Jahre 1486 ausdriicklich beschloB, es solle
<hiemitt der fryhof hin und ab sin». Vom Thuner Freienhof
dagegen ist nachzuweisen, dal} der dortige Rat noch 1661 auf
freiem Zugang zu der «freyheit> beharrte. Die letzte bekannte
Erwidhnung einer weltlichen Freistitte datiert von 1780, da als
solche in Chatel-St-Denis noch das heutige Hétel des Treize
Cantons in Gebrauch stand.

Und nun nochmals zuriick zum Freienhof in Laupen! —

In den Jahrhunderten, bevor Laupen bernisch war, hat die
kleine Stadt oft ihren Herrn gewechselt. Dies hatte in recht-
licher Beziehung viel Unsicherheit und Unbestindigkeit zur
Folge. Faustrecht, Blutrache und Privatfehde waren damals
auch bei uns etwas Selbstverstandliches. Damit war aber auch
das Bediirfnis nach einer Freistitte fiir Laupen und seine
Umgebung sicher vorhanden. Aber geniigte eine kirchliche
Freistatt nicht? — Laupen hatte — wie andere mittelalterliche
Stadtfestungen auch — lange Zeit keine eigene Kirche und
keinen eigenen Geistlichen; es gehorte zur Kirche von Neuen-
egg. Die Pankratiuskapelle im alten Friedhof bot vermutlich
ein nur ungeniigendes kirchliches Asyl, da lange Zeit kein
Kaplan da war, der einem Fliichtling auch wirklich hitte bei-
stehen, ihm fiir Nahrung und Schlafgelegenheit hitte sorgen
konnen. All dies erklart die Notwendigkeit einer weltlichen
Freistatt, eines Freienhofes in Laupen. Der bernische Rechts-
historiker Prof. Rennefahrt, dem der Schreibende zahlreiche
Angaben und Hinweise iiber das Asylrecht verdankt, hat sich

VON ,ALTEN

An der letzten Zusammenkunft der «Vereinigung ehemali-
ger Sekundarschiiler von Laupen» habe ich in einer anspruchs-
losen Plauderei von alten Laupenern gesprochen. Wenn meine
Plauderei nun im «Achetringeler» veroffentlicht wird, so ge-
schieht dies gemdB einem Wunsche meiner damaligen Zuhorer,
die glauben, daB} ein weiterer Kreis sie gerne lesen werde.
Doch mufite ich meine Mitteilungen nachtraglich erst zu Pa-
pier bringen. Mége dies ihnen nicht allzu sehr zum Nachteil
gereichen.

Carl Schenk

hatte seinem im Sonderbundskrieg gegen Freiburg marschie-
renden Bataillon 10 in der Stadtmatte eine Feldpredigt gehal-
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dahin gedullert, daf} es erstaunlich wére, wenn Laupen kein
solches Asyl gehabt hitte, da das Bediirfnis sicher vorhanden
war.

Wenn Konig Rudolf von Habsburg den Laupenern im Frei-
brief von 1275 die gleichen Rechte und Freiheiten wie der
Stadt Bern gewihrte, so war in diesen Freiheiten sicher auch
das weltliche Asylrecht eines Freienhofes inbegriffen. Eine
andere schriftliche Anerkennung unseres Freienhofes ist nicht
bekannt. _

Es gibt auch kein Dokument Auskunft iiber den Zeitpunkt,
da unsere Freistatt auller Kraft trat; Jahrhunderte mogen
seither verflossen sein.

Das Gebiude aber steht noch. Vielleicht ist es nicht Zufall,
dal} es seinen Platz in unmittelbarer Nihe des Friedhofes und
seiner Kapelle bekam.

An dem schweren Eichenbalken iiber dem Kellereingang
kann man die etwas undeutliche Jahrzahl 1324 lesen. Sicher
hatte Laupen schon vor diesem Jahr eine Freistatt. Stand sie
an der gleichen Stelle? Ist das Gebidude von 1324 speziell als
Freistatt erbaut worden oder diente es nur nebenbei — viel-
leicht mit einer besondern Stube — seinem Zweck? Das sind
Fragen, die heute nicht mehr beantwortet werden konnen.

Nach Ansicht von Baufachleuten lassen sich an unserm
Freienhof verschiedene Bauperioden nachweisen. Die Dach-
form muf} friiher anders gewesen sein. Das geschnitzte Holz-
werk im Innern stammt aus jiingerer Zeit. Bis vor etwa dreiBig
Jahren war der Freienhof noch bewohnt, zuletzt von Albrecht
Vogeli — Tischmachers zubenannt —, der dort das Handwerk
eines Messerschmieds ausiibte. Heute ist Familie Vogeli
(Schuhhandlung) Besitzerin des Gebiudes.

Das Haus ist bauféllig; auch weil man in Laupen sehr
wohl, daB es sich nicht unter die Kategorie «Kunstaltertiimer»
einreihen ldBt. Begreiflich; wer héatte auch eine Fliichtlings-
statte mit gotischen Tiiren oder Fenstern schmiicken wollen?
— Verglichen mit andern alten Stiadten ist Laupen bekannt-
lich sehr arm an baulichen Kunstwerken. Das mittelalterliche
Laupen war eine Festung, nicht nur die Burg, sondern auch
das Stddtli. Und Festungen — ob alte oder moderne — sind
iei}x)le Zweckbauten, die mit den schonen Kiinsten wenig zu tun

aben.

Vielleicht ist dies gerade das Charakteristische und Einzig-
artige von Alt-Laupen: die schmucklose, fast armliche Sach-
lichkeit. Sauber zurechigemacht ergibt sich daraus etwas sehr
Gefilliges. Unsere schlichten Laublihduser weisen — mit einer
Ausnahme — keinen baulichen Schmuck auf. Trotzdem bietet
heute ihr Anblick allen Besuchern bis hinauf zum Bundesrat
viel Freude. Woran liegt’s? — An der wohltuenden Einfach-
heit friiherer Jahrhunderte, die hier wie kaum irgendwo sau-
ber und bescheiden zum Ausdruck kommt.

Unser Freienhof gehort auch zu Alt-Laupen! Er war schon
dreihundertjihrig, als die Laublihduser gebaut wurden. Er ist
als Gebdude nicht nur der ilteste noch <lebende» Vertreter
dieser alt-laupnerischen Einfachheit und Wiirde, er ist auler-
dem als Freienhof das einzigartige Denkmal, das uns Biirger
des heutigen Rechtsstaates an die mittelalterliche Rechtsarmut
erinnert, ein Denkmal, wie weitherum im Lande wohl keines
mehr zu finden ist.

E. P. Hiirlimann

LAUPENERN"

ten, die den Laupenern einen so nachhaltigen FEindruck
machte, daB sie ihn, der damals als Vikar in Schiipfen amtete,
zu ihrem Pfarrer beriefen.

Im Frithjahr 1848 heiratete er und iibernahm die Pfarrei
Laupen.

«Das Verhiltnis zur Gemeinde blieb nicht ohne Spannun-
gen. Schenk hatte sich schon als Vikar in Schiipfen kritisch
iiber die Schulverhiltnisse geduflert. Schule und Volksbildung
waren ihm zeit seines Lebens ein ernstes Anliegen. Er erhielt
im Dezember 1848 von der Direktion der Justiz und Polizei
die Mitteilung, daB sich der Gemeinderat Kriechenwil und
Dicki bei der Regierung iiber KanzelmiBbrauch beschwert

hitte und iiber grobe Ausfille gegen die Gemeinde. Die
Bauern dieser politischen Gemeinde hatten einfach beschlos-
sen, die bisher zweijihrigen kirchlichen Unterweisungen auf
ein Jahre herabzusetzen. Dagegen nahm der Pfarrer von der
Kanzel herab Stellung. Der Streit wurde friedlich beigelegt,
nachdem die Laupener selber fiir ihren Pfarrer eingetreten
waren.» *)

Im Oktober 1848 hatte Schenk als Feldprediger des eidge-
nossischen Bataillons 59 an der Besetzung des Kantons Frei-
burg teilzunehmen, die ihn ins Greyerzerland und an den
Genfersee fithrte und erst Ende November zum Abschlu kam.

«Im Dezember 1849 war der Pfarrer von Laupen in die
Schulsynode gewéahlt worden. Am 5. dieses Monats erreicht ihn
die Nachricht vom Tode des Pfarrers von Schiipfen. Sie bringt
eine Wende im Leben Schenks, von einigen intimen Freunden
bedauert, die immer gehofft hatten, ihn bald als Theologie-
professor in Bern zu sehen. Im Frithjahr 1850 erhilt er die
Pfarrei Schiipfen, mit der er durch sein Vikariat und seine
Ehe bereits eng verwachsen ist. In den zwei Jahren waren
sich die einsichtigen Laupener doch bewufl}t geworden, wen
sie vor sich hatten. Von den Zeugnissen des Dankes sei hier,
nachdem zuvor der Unterweisungszwist mit den Bauern von
Dicki und Kriechenwil ausgetragen worden war, das von
Kriechenwil datierte Abschiedsschreiben der Schul-Kreis-
synode erwihnt, in welchem es mit erfrischender Offenheit
heiB3t: ,Sie haben, Herr Pfarrer, stets in freundschaftlicher
Stellung gegen unsere Lehrerschaft gestanden; Sie haben die
mit Opfern verbundene Sendung an die Schulsynode iiber-
nommen und lhre Pflicht treu erfiillt; Sie haben mit Threm
Rate die Interessen des Lehrerstandes zu fordern gesucht; mit
einem Wort: Sie waren nicht Pfaffe, sondern warmer Freund
der Freiheit und der Bildung.’»

Im Friihjahr 1855 wurde Schenk zum bernischen Regie-
rungsrat gewihlt; er war u.a. der verdiente Schopfer des
neuen Armengesetzes. Als Nachfolger von Jakob Stampfli
wurde er 1864 Bundesrat, als welcher er die lingste Amtszeit
— 32 Jahre — aufweist und sechsmal die Wiirde eines Bun-
desprasidenten bekleidete.

«Ende 1896 wiire wohl seine letzte Amtsdauer abgelaufen
gewesen. Der Tod traf ihn vorzeitig, plotzlich, gewaltsam, und
doch liegt in diesem Aufbruch die herbe Schonheit eines mit-
telalterlichen Totentanz-Freskos. Haufig am Morgen, wenn er
in der Frithe vom Bohlenhaus den Aargauerstalden hinunter-
schritt und beim Birengraben die Briicke betrat, wartete ihm
ein armer Beschriinkter, um eine mildtitige Gabe zu empfan-
gen. Montag, den 8. Juli, um halb acht Uhr, verweilten die
beiden im Gesprich, als ein Pferdefuhrwerk von der Briicke
her herangaloppierte und den betagten Bundesrat umwarf,
der von den Herbeieilenden in das nahe Schutzhauschen des
Trams gebettet wurde. Zehn Tage lang kampfte seine starke
Natur gegen den wartenden Tod. Am 18. Juli gegen Abend
hatte der Tod sein Werk vollendet. Die Fahne auf dem Bun-
deshaus hing auf Halbmast. Am 21. Juli wurde, was vergang-
lich an ihm war, auf dem Bremgartenfriedhof der Heimaterde
iibergeben.»

Emil Bloesch
war Pfarrer in Laupen von 1864 bis 1875. Er schrieb eine «Ge-
schichte von Laupen», abgedruckt im Archiv des Historischen
Vereins, Bd. 8, 1875. Nach ErlaBl des neuen Kirchengesetzes
legte er sein Pfarramt nieder, arbeitete erst im Bernischen
Staatsarchiv, wurde dann Oberbibliothekar an der Stadt-
bibliothek und spiter Professor der Kirchengeschichte an der
Berner Hochschule. Von seinen Sohnen war der eine, Eduard,
ebenfalls Oberbibliothekar der Stadtbibliothek, er schrieb
u. a. das schone Werk «Siebenhundert Jahre Bern»; der an-
dere, Ernst, alt Oberrichter, lebt in Bern.

Johann JakobAndres

in Buttenried als Sohn des dortigen Lehrers aufgewachsen,
wurde der Nachfolger von Bloesch. Von Laupen kam er im
Jahre 1880 nach Zofingen, spiter nach Miinchenbuchsee, wo
er auch am staatlichen Lehrerseminar unterrichtete. Wahrend

*) Die Zitate sind der Biographie von «Bundesrat Carl Schenk
(1823—1893)» von Hermann Boschenstein entnommen; das Buch gibt
das Lebensbild des Menschen und des Politikers in seiner Zeit, und
wird allen Interessenten zur Lektiire warm empfohlen.

langer Jahre betreute er dann die Johanneskirchgemeinde in
Bern. Seine Selbstbiographie «Fallende Blitter», Gedanken
eines ldealisten», bietet viel Interessantes. Sein Sohn Hans
Andres ist Pfarrer an der Pauluskirchgemeinde in Bern.

Eduard Langhans

mit seinem Bruder Friedrich Langhans, ein Fiihrer der kirch-
lichen Reform, war u.a. von 1861 bis 1880 Lehrer am Staat-
lichen Lehrerseminar in Miinchenbuchsee. Nach Jahren des
Kampfes sehnte er sich nach einem ruhigen Pfarramt. So kam
er im Jahre 1880 nach Laupen; er erinnerte sich gerne seiner
dortigen Wirksamkeit, die freilich nur etwas iiber ein Jahr
dauerte, da er als Professor der systematischen Theologie an
die Berner Hochschule berufen wurde. Bei seinen Pfarrkin-
dern in Laupen erfreute er sich einer groflen Verehrung. Im
«Biren»-Saale hielt er ihnen in den spitern achtziger Jahren
einen trefflichen Vortrag iiber «Buddha». Eduard Langhans
ist der verdiente Verfasser eines zweibdandigen «Handbuches
der biblischen Geschichte und Literatur», erschienen 1875 und
1880. Das Werk ist gewidmet «Meinen geehrten Freunden
Jules Steeg und Pierre Goy»: «Euch wackern Sohnen Frank-
reichs, glaubensstarken Vertretern freien protestantischen
Geistes, sei dieses anspruchslose Buch gewidmet als treuer
FreundesgruB aus dem SchoBe des ,Schweizerischen Vereins fiir
freies Christentum’. Es ist in diesem Buche die Rede von einer
kleinen Schaar iiberzeugungstreuer Mianner, die unter ihrem
Volke, unter ihren Glaubensgenossen in schmerzlicher Verein-
samung dastunden, — und doch wohnte in ihnen die beste
Kraft der Nation. Die Propheten des Alten Bundes griilen
Frankreichs Hugenotten. Gott schiitze und segne eure kleine
Schaar.» Das Buch sollte ein Versuch sein, die biblische Ge-
schichte und Literatur zugleich mit der Entwicklung der reli-
giosen Ideen und Einrichtungen als ein zusammenhéangendes
Ganzes darzustellen:; mit dem Zwecke, einem weitern, nicht
theologisch gebildeten Leserkreise den nétigen Einblick in die
wissenschaftlich-kritische Arbeit zu gewédhren und dennoch
ein nicht allzu schwerfilliges, moglichst lesbares Buch ihm
anbieten zu konnen. Leser der «Reform» konnten darin man-
ches wiederfinden, was der Verfasser dort in der Form zer-
streuter Aufsitze veroffentlicht hatte.

Ernst Rothlisberger

war als Nachfolger von Eduard Langhans nach Laupen beru-
fen worden. Doch konnte er sein Amt nicht antreten, weil ihm
auf Empfehlung der Bundesrite Welti und Bavier und <unter
den Auspizien des hohen schweizerischen Bundesrates» der
Lehrstuhl fiir Philosophie und Geschichte an der National-
universitit in Bogotd, der Hauptstadt der siidamerikanischen
Republik Columbien. iibertragen wurde. *)

Die Revolution des Jahres 1886 setzte der erfolgreichen
Tatigkeit Rothlisbergers als Universitdatsprofessor ein vorzei-
tiges Ende. Nach einem mehrmonatlichen Aufenthalt in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika in die Schweiz zuriick-
gekehrt, wurde er erst Sekretiir, spiater Direktor des Inter-
nationalen Amtes fiir geistiges Eigentum in Bern. Auf Veran-
lassung von Professor Kohler an der Universitit Berlin wurde
Ernst Rothlisberger die selten vergebene Auszeichnung eines
Ehrendoktors der Universitiat Berlin verliehen. Er dozierte an
der Berner Hochschule als Professor iiber geistiges Eigentum
und verwandte Gebiete.

Arnold Stucki,

der 1882 aus Lauterbrunnen nach Laupen kam, war nur eine
Wirksamkeit von zehn Jahren beschieden; er erteilte auch
Lateinunterricht an der Sekundarschule. Sein allzu friiher
Hinschied wurde in Laupen und bei seinen Kollegen und
Freunden tief bedauert. Er ruht als einer der ersten im neuen
Friedhof, dem er noch die Weiherede gehalten hatte.

Sein Nachfolger

Emil Herrenschwand

aus Murten wirkte wihrend drei Jahrzehnten als Pfarrer von
Laupen. Er war allgemein geschitzt, auch als frohmiitiger Ge-
sellschafter und eifriger Sanger, und man bedauerte es aufler-

*) Seine Erlebnisse sind aufgezeichnet in dem auch heute lesens-
werten Buch «El Dorado», Reise- und Kulturbilder aus dem siidame-
rikanischen Columbien.
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ordentlich. als er 1912 das Pfarramt von Gsteig bei Interlaken
ubernahm. wo er vor einigen Jahren gestorben ist.

In Neuenegg amtete in den vierziger und fiinfziger
Jahren als Pfarrer

Rudolf Albrecht Bahler,

der Carl Schenk in Laupen vertrat, wenn er als Feldprediger
Militardienst leistete. Pfarrer Bahler war befreundet mit sei-
nem Amtsbruder in Liitzelfliih, Jeremias Gotthelf, der ihm
einen spiter viel umstrittenen Brief mit der Anrede «lIch
Kamel an Dich Kamel» geschrieben hatte. Dieser Brief wurde
durch Jakob Stampfli im Kampf gegen seine politischen Geg-
ner ausgiebig verwertet — womit sich dieser einer argen
Indiskretion schuldig machte.

Von seinem Sohne, Dr. Eduard Biahler, wird noch die Rede
sein.

In den Jahren 1860 bis 1878 stund in Neuenegg

Pfarrer Stauffer

im Amt, der nachher Zuchthauspfarrer in Bern war. Sein Sohn
Eduard war Fiirsprech und zuletzt Stadtprasident in Biel, ein
ganz hervorragender Bataillonskommandant. den Kreisinstruk-
tor de Crousaz als «Offizier vom Scheitel bis zur Sohle» quali-
fizierte.

Ein anderer Sohn, Karl, war kiinstlerisch hochbegabt. Un-
ter dem Namen «Karl Stauffer, Bern» feierte er in Miinchen
und in Berlin groBte Triumphe als Maler und Graphiker.
Seine Bilder im Berner Kunstmuseum seien der Beachtung
aller empfohlen, die sich um Kunst interessieren. Zur allge-
meinen Ueberraschung wechselte Karl Stauffer plotzlich zur
Bildhauerei. Sicher hitte er auch als Bildhauer GroBes gelei-
stet, wie u. a. sein Entwurf zu einem Denkmal fiir Adrian von
Bubenberg beweist, der in einem BronzeabguB ebenfalls im
Berner Kunstmuseum zu sehen ist. Leider wurde dem Ent-
wurf Stauffers, fiir den besonders ]. V. Widmann, Feuilleton-
redaktor am Berner «Bund», eingetreten war, ein « Werks von
Max Leu vorgezogen, das sich in der Folge als ein arges
Plagiat des franzosischen Denkmals des «Ritters ohne Furcht
und Tadel> erwies.

Durch seine Beziehungen zu Lydia Escher, der Tochter des
«Eisenbahnk6nigs» Escher und Gemahlin des Sohnes von
Bundesrat Emil Welti, setzte sich Karl Stauffer der Rache und
Verfolgung der Familie Welti aus. Karl Stauffer wurde in
Italien als angeblich schwerer Verbrecher eingekerkert und
brach korperlich und geistig zusammen; er starb einige Mo-
nate nach seiner Haftentlassung. Nach der Scheidung der Ehe
Welti-Escher starb auch Lydia Escher an einer Gasvergiftung
in Genf: sie hinterlieB ihr groBes Vermogen der Schweizeri-
schen Eidgenossenschaft mit der Auflage, dessen Ertragnisse
als «Gottfried-Keller-Stiftung> der dienenden Kunst in der
Schweiz zu widmen.

Von 1878 bis 1882 war

HermannKistler

Pfarrer in Neuenegg: er kam dann an die Heiliggeistkirche
nach Bern und wurde 1891 bernischer Staatsschreiber, wel-
ches Amt er bis zu seinem Tode 1916 mit Auszeichnung versah.

Adolf Vogt,

Schulkamerad und Altersgenosse von Carl Schenk und Dr.
Rudolf Schirer, dem Volksmann und spitern langjahrigen
Direktor der Heilanstalt Waldau, war urspriinglich Lehrer
der Mathematik in Bern, ging dann als Choleraarzt nach Paris
und praktizierte 1849 bis 1856 als Arzt im Schlosse zu Laupen.
Spiater wurde er gegen den Willen der Medizinischen Fakultit
Professor der Hygiene an der Berner Hochschule. Man hatte
Dr. Vogt in Laupen in guter Erinnerung behalten und gar
manche suchten ihn noch in Bern auf, um von ihm irztlichen
Rat und Beistand zu erhalten.

Seine Tochter Emma war die Gemahlin von Bundesrat
Eduard Miiller; ihre Tochter Marguerite heiratete Dr. Albert
Miiller, der in Buch bei Allenliiften als Arzt praktizierte und
spater Chefarzt im Tiefenauspital der Gemeinde Bern war.

In den fiinfziger und sechziger Jahren praktizierte als Arzt
im Hause vom Schaalmetzger Samuel Ruprecht an der Miih-
lenstraBBe zu Laupen
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Dr.Eduard Bahler,

aufgewachsen im Pfarrhaus zu Neuenegg. Er war an der Ber-
ner Hochschule aktiver Helveter gewesen und sollte mit an-
dern Kommilitonen wegen «politischer Umtriebe» relegiert
werden. Doch zog man vor, die Relegation zuriickzunehmen,
als die gesamte Studentenschaft fiir die Betroffenen einstand.
Eduard Bihler war als Student auch Chef der Musik des be-
waffneten Studentenkorps, in welchem die studentische Ju-
gend ihre militdrischen Uebungen zu absolvieren hatte. Als
anldBlich eines Umzuges, an dem auch das Studentenkorps
teilnahm mit Eduard Bahler als Chef der Musik an der Spitze,
der Zug die Postgasse hinauf gegen das Rathaus marschierte
und die Studentenmusik «pausierte», kam vom Rathaus her
ein Ratsweibel gesprungen, der von weitem her der Studenten-
musik heftig gestikulierend zurief: «Die ganzi Regierig steiht
uf der Rathuusstige, blaset, ihr Herre, blaset!> Eduard Bahler
fertigte ihn ab: «Un iis soll d’Regierig blase». und das Studen-
tenkorps zog ohne Hornerklang am Rathaus vorbei. Eduard
Bihler war von der Helvetia her eng befreundet mit Ober-
gerichtsprasident Rudolf Leuenberger, mit dem er sich wih-
rend der Bundesversammlung, welcher er als seelandischer
Nationalrat angehorte, gelegentlich beim Abendschoppen im
Café Born traf. Als einmal an dieser Tafelrunde rege diskutiert
wurde, fuhr Bahler seinen Freund Leuenberger an: «Schwyg,
Ruedi, was wettsch du wiisse, du hesch ja scho alben i der
Studdntemusig falsch blase!> Ob dies Wahrheit oder Dichtung
war, konnte keiner aus der Tafelrunde auBer den beiden Be-
teiligten entscheiden, doch soll auch Leuenberger in die ju-
belnde Heiterkeit eingestimmt haben und seinem Freunde
Bihler das Kompliment nicht iibel genommen haben. Eduard
Biahler war sehr musikalisch veranlagt und hat auch einen
«Neuenegg-Marsch» komponiert, den er, wenn er gut aufge-
legt war, gelegentlich auf dem Klavier zum besten gab; er
erziahlte auch, daB ein bohmischer Fechtlehrer an der Berner
Hochschule die Marsche fiir die Studentenmusik schrieb, in
denen er im Trio ein Studentenlied verwendete.

Es war ein hoher Genul3, Bahler zuzuhoren, wenn er iiber
seine Erlebnisse in Laupen berichtete.

Bis in die 60er Jahre, da die StraBle lings der Sense nach
Neuenegg gebaut wurde, fuhr die Bern-Post durch den Forst
und den Laupenwald; damals habe der Postillon zu seiner Uni-
form noch weille Lederhosen und Stiefel getragen. Einmal sei
der Postwagen auf dem steil abfallenden Stutz vor Laupen ins
Gleiten gekommen; die Pferde brannten durch und es
«sprengte» den Postillon vom hohen Bock herab, wobei er
unter die Pferde und den nachstiirzenden Wagen geriet. Ueber
und iiber voll Blut habe man den Postillon «z’simeg’ldse» und
zu Bett gebracht. Dann habe man nach Dr. Bihler geschickt,
der jedoch auf der Praxis abwesend war. Die einstweilen
herbeigerufene Hebamme versuchte dem Verunfallten durch
Anlegen von Blutegeln Linderung zu verschaffen. Als sie
gegen Abend dem inzwischen heimgekommenen Dr. Bihler
Bericht erstattete mit dem Beifiigen: «Die tuusigs Bluetegle
heige nid welle byBe», bemerkte dieser lichelnd: «Mi gueti
Fraun, das wir scho richt gsy mit ddne Blutegle, aber ds
ndachstmal miielet d'Thr de am Postillon zersch d’Léaderhose
abzieh, de byfle sie de scho.» —

) «In ere strube Winternacht, es het grignet u gschneit u
g'chutet, isch me mi einisch zu mene Friburger cho reiche. der
Alt syg am Stirbe, het’s gheiBe. Won i nach ere strube Fahrt
zu dem schwirschrankne Ma cho bi, het’s vo sym Beit hiir gar
strub nach Hardopfler gstunke. Mi het mer du erzellt. der
Alt heig der ganz Tag Schnaps brénnt u der erst., wo no
warme chunnt. syg halt grusam starche. Die Liit hei griiseli
g'angstet, es chonnt mit dem Vater fertiz mache. 1 ha nes
arnst Gsicht gmacht u ne gseit, der Vater gfall mer gar nid, sie
solle doch am Pfarrer sofort Bscheid mache wige der letzte
Oelig. Mi het wieder agspannet un éppe in ere Stund isch der
Pfarrer mit em Missner cho. Der Herr Pfarrer isch zum Bett
zueche und het natiirlig da Schnaps o gschmockt. Aer nimmt
mi du uf d’Syte und seit: ,Dd Ma isch doch nume grusam
volle, heit d’Thr das nid gmerkt, Herr Doktor? Wenn er de
z'mondrisch sy Ruusch usgschlafe het, wird er wohl 6ppe
dervo cho.’ I ha ds Lache fasch nid chénne verbyBe u sige du:
.Wohl, wohl, Herr Pfarrer, aber i ha dinkt, i well nid der
einzig Lol sy i didr strube Nacht.” Der Pfarrer het mer’s nid
iibel gno un iisi Friindschaft het deswiige nid glitte.»

Eduard Bihler iibersiedelte spiter nach Biel, wo er sich
wie in Laupen als Arzt und Mensch grofler Wertschatzung
erfreute und auch als Stadtprisident amtete.

Nach seinem Tode hieB3 es: Nachdem Bundesrat Schenk ihm
im Tode vorangegangen, gebe es keinen mehr, der wirklich
«barndiitsch» zum Volke sprechen konne.

Mit Laupen blieb Bihler auch nach seinem Wegzug eng
verbunden: er war noch wiithrend langer Jahre Mitglied der
Bezirkssteuerkommission. Wenn er nach Laupen kam, hiel? es
«der alt Biahler isch da».

Bei der ilteren Generation stehen auch noch in gutem An-
denken die Aerzte Dr.Krebs und Dr. Jakob Lanz, der
kurze Zeit nach seiner Uebersiedlung nach Bern als Verwalter
des Zieglerspitals gestorben ist.

Samuel StooB

aus Wileroltigen wurde als junger Notar in den sechziger Jah-
ren Gerichtsschreiber in Laupen. Von hier aus besuchte er
weitere Vorlesungen an der Hochschule, um noch bernischer
Fiirsprech zu werden (zu seiner Entlastung im Amt brachte er
Jakob Rickli aus Thunstetten nach Laupen, der spiter als
Gerichts- und Amtsschreiber wihrend eines Menschenalters
tatig war).

In einem Aufsatz «Vergangene Zeiten» schildert Bundesrat
Karl Scheurer die mit der Griindung der Berner Hochschule
im Jahre 1832 im Zusammenhang stehenden Absichten und
Ereignisse. Nachdem 1830 das patrizische Regiment das Steuer
aus der Hand geben muBte, waren sich die neuen Lenker des
Staates des Mangels an allseitig gebildeten und verwendbaren
Minnern wohl bewuBt. Durch die Erweiterung der alten Aka-
demie zur Hochschule mit den duBerst liberalen Zutrittsbe-

dingungen — <jedes Zeugnis iiber irgendwie genossene Vor-
bildung geniigt> — war in der denkbar weitherzigsten Weise

der lernbegierigen Jugend der Zutritt zu den Hochschulen
geoffnet, insbesondere den Juristen.

«Meist aus den einfachsten, oft drmlichen Verhaltnissen
hervorgehend und fiir ihr Fortkommen auf sich selbst ange-
wiesen, verfolgten sie die gleiche Bahn. Von der Primar- oder
Sekundarschule weg traten sie in eine Amts- oder Gerichts-
schreiberei oder in ein anderes Bureau als Lehrling ein. Viele
arbeiteten gleichzeitig noch in irgendeiner Anstellung, um sich
die notwendigen Mittel zum Lebensunterhalt und fiir die Stu-
diumskosten zu verschaffen. Nach verhdltnismaBig kurzer
Zeit bestanden sie das Examen als Fiirsprecher, vorausgehend
viele auch noch dasjenige als Notar. Es ist klar. daB der Weg
nicht leicht war: es bedurfte des ganzen harten Berner Willens
und der unverbrauchten Kraft von Geist und Korper, um ihn
bis ans Ende zu gehen. Wer ans Ziel gelangte, der war wohl
vorbereitet. auch fernerhin den Kampf mit den Schwierig-
keiten des Lebens zu fiithren: er brauchte sie nicht erst ken-
nenzulernen! ... Im Jahre 1858 ertonte ein plotzliches Halt.
Der Regierungsrat erlief eine neue Verordnung iiber die Fiir-
sprecherpriifungen, in der eine Vorbildung verlangt wurde,
wie sie nur in einem vollstandig abgeschlossenen Gymnasial-
studium erworben und durch das Maturitatsexamen ausge-
wiesen werden konnte. Unter die von der neuen Ordnung der
Dinge Betroffenen fuhr naturgeméf ein groBler Schrecken. Sie
sahen ihren Weg unerwartet versperrt und waren auller-
stande, in einer andern Weise an ihr Ziel zu gelangen. Sie be-
riefen sich auf die Billigkeit, die gemachten Versprechungen,
das Interesse des Landes usw., zugleich bestritten sie die Giil-
tigkeit des regierungsritlichen Erlasses. Mit diesem Einwand
hatten sie Erfolg beim Obergericht. das die neue Ordnung der
Dinge nicht anerkannte und fortfuhr, nach dem bisherigen
Verfahren zu priifen und die Fiirsprecherpatente zu erteilen.
Nach mehrjihrigen hitzigen Kimpfen behielt schlieflich der
Regierungsrat recht. Die Pforten schlossen sich fiir diejenigen,
die nicht die fiir die Erlangung des Maturitdtsausweises not-
wendigen Mittel an Zeit und Geld aufbringen konnten. Einer
der letzten, dem der Zutritt nach der alten Vorschrift gestattet
wurde, war der spitere Oberrichter Samuel Stoof}; dafl er
zugleich einer der Wiirdigsten war, werden alle diejenigen
bezeugen, die diesen ausgezeichneten Mann gekannt haben.»

Von Laupen kam Samuel Stoof 1869 als Gerichtsprasident
nach Burgdorf. Die Kronung seines Lebenswerkes war dann
seine Tatigkeit im Obergericht, dem er iiber zwanzig Jahre

angehorte. Nicht nur bei seinen Kollegen im Gericht, nicht
minder bei den Fiirsprechern erfreute sich Samuel Stoof} eines
unbegrenzten Vertrauens und allseitiger Verehrung. In seinen
Voten war er ebenso schlicht und klar wie erschopfend, so
daB sogar die unterliegende Partei sich vor der Weisheit und
Unparteilichkeit dieses Richters beugte.

ltregierungsrat Alfred Scheurer, der seinem Studien-
kameraden und Freund Samuel Stoof in der Kapelle des Bur-
gerspitals die Gedenkrede hielt, erwihnte u.a.: Stool} sei es
gelungen, die vielen Anstinde, die sich aus dem neuen Wirt-
schaftsgesetz mit den Inhabern der Ehehaften und Tavernen-
rechte ergaben, die nun ebenfalls patentpflichtig wurden, bis
auf zwei vergleichsweise zu erledigen. Wahrlich eine ganz
hervorragende Leistung, die Zeugnis ablegt fiir die Weisheit,
die Rechtlichkeit und das praktische Geschick des Vertrauens-
mannes von Regierungsrat Alfred Scheurer. Samuel Stool}
sprach den praktizierenden Fiirsprechern das Lob aus, daft
nach seiner langen Erfahrung Vergleiche nie miihsamer zu
erreichen waren. als wenn die Parteien oder auch nur die
eine von ihnen, ohne Anwalt war.

Karl Scheurer schildert die Manner, die dem bernischen
Staatswesen der letzten siebzig Jahre sein besonderes Geprage
gaben: «Eine Reihe dieser Mianner haben wir noch unter uns
wirken sehen. Sie fielen alle duBerlich wenig auf. Die meisten
hatten trotz jahrelangem Aufenthalt in der Stadt die Kleidung
und Haltung ihrer auf dem Lande verbrachten Jugend nie
ganz abgelegt. Die dlteren trugen etwa noch die Schnupf-
tabakdose bei sich und wohl alle das groBe Nastuch aus far-
biger Seide. Sie gingen so schlicht und einfach im Strome des
Volkes mit, daB der nur oberflachlich Hinschauende nichts
AuBergewdhnliches sah. Wer sie aber niher kennenlernte, der
bemerkte rasch, daB3 er sich Personlichkeiten ausgepriagter
Art gegeniiber befand, die, so einfach sie sich gaben, doch so
geschickt waren, die heikelsten Fragen zu losen und die
schwersten Aufgaben zu erfiillen.» Wer dichte dabei nicht
auch an Oberrichter Samuel StooB und an — Regierungsrat
Alfred Scheurer, der gar oft, wenn er am Sonntag abend aus
dem in Gampelen verbrachten Wochenende in die Stadt zu-
riickkehrte, seinen Waschkorb mitbrachte.

Nur noch der ganz alten Generation bekannt ist

Bendicht Rufener,
der von 1848 bis 1862 als Regierungsstatthalter amtete und als
letzter auf der Tafel der bernischen Amtsménner auf der
SchloBterrasse figuriert.

Eine originelle Figur aus dem Schlosse zu Laupen war

Amtsschreiber Herren,

stets sorgfiltig gekleidet mit einem grauen Zylinderhut auf
dem Kopfe, tiré a quatre épingles. In guter Erinnerung steht
noch Regierungstatthalter

Fritz Maurer,

allgemein verehrt als ebenso gewissenhafter Beamter wie als
liecbenswiirdiger und humorvoller Gesellschafter und eifriger
Schiitze.

Eine bedeutende Rolle spielte in der zweiten Hilfte des
letzten Jahrhunderts Notar Johann Freiburghaus,
dlter: es hieB, er <regiere> das Amt Laupen. In seinem
Hause — der heutigen Ersparniskasse — pflegte er alljahrlich
seine Studiengenossen und andere Freunde festlich zu bewir-
ten, u. a. den langjihrigen bernischen Obergerichtsprisidenten
Leuenberger, Oberrichter Stooft und Dr. Bihler.

Ein Laupener Ruprecht — aus der Familie «Strahl-
sagers> auf der Post — fiihrte im alten Kloster zu Stiffis am
See bis in die achtziger Jahre eine bedeutende Hutfabrik; er
stand in Geschiftsbeziehungen mit einem groBlen Teile Euro-
pas. Vielleicht erziihlt uns Posthalter Emil Bevyeler, der wich-
tige Dokumente iiber das Leben dieses Groflindustriellen be-
sitzen soll, iiber dessen wechselvolles Schicksal.

Ein kluger und origineller Kopf war auch Johannes
Balmer — «Balmerhdnseli> —, der als Gemeindeschreiber
und als Burgerschreiber amtete: Progymnasiallehrer Paul
Balmer in Biel kionnte wohl gelegentlich seines Vaters im
«Achetringeler> gedenken, auch seines dltern Bruders Hugo,
der nach seiner Pensionierung als Sekundarschullehrer wieder
in Laupen lebte und sich um die Geschichtsschreibung iiber
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Von links nach rechts. Oberste Reihe: Negoziant Wenger; Notar Végeli; Fritz Ruprecht-Stoof3; Regierungsstatthalter Kocher; Amtsschreiber Herren.

" " " »» Mittlere Reihe: N iant Buchschacher; Gericht:

hreiber Rickli; Mechaniker Herren; Abraham Végeli, Amtsgerichisweibel.

" " - ,»  Unterste Reihe: Fabrikant Rudolf Ruprecht; Notar Freiburghaus, junior; Fritz Ruprecht-Ruprecht, Metzger.

Laupen wohl verdient gemacht hat und einer der besten Mit-
arbeiter am «Achetringeler» war.

Gerne erinnert man sich auch verdienter Lehrer. An der
Primarschule amteten u.a. Rudolf Héanni, spater Di-
rektor der Landwirtschaftlichen Schule Riitti, Nationalrat und
Salzhausverwalter (sein Sohn Rudolf praktizierte mit groflem
Erfolg als Arzt in Koniz, ein anderer, Carl, amtete als hoch-
geschédtzter Pfarrer in Miihleberg); Christian Blaser
war wihrend langer Jahre als Oberlehrer titig, er wullte viel
zu erzahlen von der Wiener Weltausstellung, die zu besuchen
ihm in den siebenziger Jahren vergonnt war. Von der Sekun-
darschule sind in guter Erinnerung geblieben Samuel
Walther, spiter in Worb, Dr. Hans T s ¢ h um i, nachmals
Lebensmittelinspektor und Regierungsrat, Debarry, der
nach Amerika auswanderte, und Egger, aus Allenliiften
nach Laupen iibersiedelnd.

Aeltere Leute gedenken gerne mancher origineller Kduze:
Johann Klopfstein — «Schnyder Schang> — war im
Nebenamt ein bewédhrter Tambour und Ausrufer, ausgezeich-
net durch einen legendéar gewordenen Hunnen-Schnurrbart; ein
anderer Johann Klopfstein — «Goggehousi» — war in
allen Kiinsten erfahren und fiihrte ein abwechslungsreiches
Leben, besonders wenn er <ribottetes.
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Abraham Vogeli — «Vogeli Hammi» — sprach gerne
von seinen Erlebnissen wihrend des Sonderbundskrieges (er
hatte auch Feldpredigter Schenk in der Stadtmatte angehort):
«In ere Nacht sy einisch méngs Bataillon diire Laupewald diir-
ab cho; vora der Oberst Bunntang, tubwyfle und e Grind het er
gha, grad wie ne Wildsau (offenbar Oberstbrigadier Bontemps,
der in einem Bilde von General Dufour in seinem Stab er-
scheint). Sie hei mi du mitgno, i ha ne i der Fischteri miielle
ga der Wig zeige iiber d’Saane u diir ds Roseli giage Friberg.
I ha miiefle vora laufe; grad hinder mer sy zwee Soldate mit
gladne Gwehr cho. Mi het mer gseit, wenn i sott druuslaufe
oder ne nid der racht Wag zeige, wird i sofort erschosse; i
glal,xbe, sie hadtti’s gmacht, i ha ddne Hagle schldacht trauet.
Wo's du het afa tage, het’s gheifle, sie chonne’s jetz ohni mi
mache, i syg etlah. Uf em Heiwig diir ds Roseli zrugg ebchome
mer du friischi Kumpanije, wo mi nid gchennt hei. Sie hei mi
sofort als Spion abgfasset u verhort. Die ganz Zyt hei zwee
Spl(!ate ihri Gwehr mir vor em Lyb gha, der Finger am Abzug,
bis i se du ha abriielet: ,Furt mit dine Gwehr, sie chonnt ja
losgah.” Aendlige hei sie mi du la laufe, es het gheiBle, i soll
mache, dafB} i hei chomm.»

F.R.

Die Schulhduser der Gemeinde Neuenegg

Nachdem die Erstellung eines neuen Schulhauses im Dorf-
kreis Neuenege beschlossen und das notige Bauland bereits
angekauft ist, diirfte allgemein interessieren, wann, wo und
unter welchen Voraussetzungen die andern Schulhduser der
Gemeinde erbaut worden sind. Wir mochten gleich eingangs
festhalten. daB wir uns fast ausschlieBlich mit den baulichen
Angelegenheiten befassen. Was in den Schulstuben passierte,
wer den Unterricht erteilte, was die Schiiler lernen mufiten
and welche Rolle Behorden und Kirche spielten — davon wird
ein andermal die Rede sein. Wir stiitzen uns auf das Schul-
urbar von 1809, die Protokolle des Chorgerichtes von 1588 bis
1892, der Primarschulkommission von 1833 bis 1934 und des
Gemeinderates von 1777 bis 1904 sowie auf alte Rechnungen
und Kaufbriefe aus dem Gemeindearchiv und einige gedruckte
Quellen.

Das Schulhaus auf der FlGh

Im 18. Jahrhundert standen der Neuenegger Jugend zwei
Hiuser fiir den Schulbesuch zur Verfiigung. Die Kinder des
NeBlern- und Wydenviertels gingen auf den Bramberg, die
des Schoren- und Au- oder Dorfvietels auf die Fliih. Hieriiber
vernehmen wir aus dem Schulurbar, das 1809 auf Veranlas-
sung des Kirchenrates in allen Kirchgemeinden erstellt werden
muBte, folgendes:

«Das alte und seinerzeit einzige Schulhaus in der Gemeinde
auf der Fliih bey Neuenegg datiert sich von undenklichen
Zeiten her. Nirgends findet man eine Spuhr von Beschreibung
dieses Gebiudes in den Gemeindeschriften. Man weilt auch
nicht. was zur selbigen Zeit die Besoldung des Schullehrers,
auBer etwa Achtel-Jucharten Erdreich, welche er zu nutzen
hatte, gewesen sein mag.»

Das stimmt nun allerdings nicht ganz. Wann es erbaut und
erstmals zu Schulzwecken Verwendung fand, steht allerdings
nicht fest. Immerhin finden sich in den Chorgerichtsmanualen
Aufzeichnungen, aus denen deutlich hervorgeht, daf} schon um
die Mitte des 17. Jahrhunderts auf der Fliih Schule gehalten
wurde. Im alten Beerihiisli nimlich, das noch heute zur Win-
terszeit eine Sehenswiirdigkeit darstellt, wenn von der Decke
der Rauchkiiche unzihlige Speckseiten, Schinken und Wiirste
herunterhangen. Allein, auch Zeugen einstiger Schulmeister-
tatigkeit lassen sich noch feststellen. An einer Stubenwand
erinnern Noten und Linien an den Gesangsunterricht. In einer
Protokollnotiz aus dem Jahre 1659 steht zu lesen: «Das allge-
mein Haus allhier, darin der Sigerst wohnet, in welchem
Winterszyt Schul gehalten wird .. .»

Einem Bericht von 1779 ist zu entnehmen, daf} das Schul-
haus auf der Fliih alt und baufillig war, eine kleine Schul-
stube und ein kleines «Stublj» fiir den Schulmeister enthielt.
An Mobiliar war vorhanden: ein groBler Wirtshaustisch und
lange Binke. Nachdem es zu Schulzwecken nicht mehr geeig-
net und abgesprochen war, verpachtete man es 1806 an Sigrist
Johann Flihmann um jihrlich 18 Kronen. Sieben Jahre spiter

sprochen werden.

Das Flihschulhaus darf als eines der dltesten bernischen LandschulhGuser ange-

wurde es von den Kanzeln in Neuenegg, Laupen und Miihle-
berg 6ffentlich zum Verkauf ausgerufen. Offenbar ohne Er-
folg: denn 1825 vermietete man es neuerdings um 14 Kronen
an einen Christen Johner.

... im Grund

Das Schulurbar gibt uns folgende Auskunft: «Im Jahr 1804
wurde das sher alte vorbemelte Schulhaus auf der Fliih
von denen damaligen Schulinspektoren fiir unbrauchbar er-
kennt und die erbauung eines neuen anbefohlen. Es wurde
dessen zufolge dem ostlichen Theil der Gemeinde Rechnung
getragen, und weyter in der mitte derselben ob dem Dorfli
Grund. nahe ob der LandstraBe eine starke Jucharten Land
gekauft und in anno 1805 ein neues Schulhaus darauf mit Be-
hausung fiir den Schulmeister erbaut und einen Brunnen ge-
graben.» — So schrieb der damalige Gemeindeschreiber Ben-
dicht Freiburghaus auf der Fliih.

Pfarrer Niehans (1793—1811) erhob dagegen Einsprache,
weil ihm der weite Weg fiir seine Kontrollginge, zu denen er
von Amtes wegen verpflichtet war, zu beschwerlich schien.
Allein, der damalige Oberamtmann in Laupen, Rudolf Karl
Steiger, schiitzte den Entscheid der Gemeinde mit folgender
Begriindung:

1. DaB zwar die Entfernung des neuen Schulhausplatzes
von dem Pfarrhaus sich bey einer Viertelstunde weiter hinaus
erstreckt als der Gang zu dem alten Schulhaus — allein zu
ersterm mit Ausnahme des FuBweges gegen das Wirtshaus
(¢«Bidren») jederzeit auf der offenen LandstraBe, die Sommer-
und Winterszeit brauchbar ist.

9. Das Lokal des neuen Schulhauses dann scheint nicht so-
wohl allfillig billig gegriindeten Klagen abzuhelfen, als auch
mehrere Bequemlichkeiten fiir die Schulbesuchenden Kinder
und den Schulmeister darzubieten.

Es befindet sich niher gegen den westlichen (sollte wohl
ostlichen heiBen) Theil der Gemeinde und gegen die Morgen-
seite, bey 40 Schriten oben an der groBlen StraB, wohin die
Kinder dieses Theils der Gemeinde nicht nur ein bedeutendes
niiher, als auch in Winterszeit weit den bessern Zu- und Von-
gang zu geniellen hitten.

Dem Schulmeister wiire durch das rings herum liegende
angekaufte Land von beynahe zwey Jucharten, Boden genug
zu Anpflanzung und Haltung eines Stiicks Vieh gegeben, die
Bewohnung angenehm, da sie nicht den rohen Winden ausge-
setzt ist: auch versichert die Gemeinde, daft dazu hinlanglich
Wasser gegraben werden solle.

3. Der Platz des alten Schulhauses (auf der Fliih) gewihrt
hingegen sehr wenig Vortheile, als allfillig die Nahe eines je-
weiligen Herrn Pfarrers bey Schulbesuchungen und mehrerer
Aufsicht: denn der Zugang ist so steil, und wird Winterszeit
wegen herabflieendem Wasser so stark mit Eis angefiillt,
daB er fiir jedermann, besonders fiir die Kinder gefiahrlich

Das ,,Grundschulhaus®’. Besitzung Brénnimann, Strofacker. BloB zwei Dutzend Jahre
wurde darin unterrichtet.
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Ein Allerweltshisli, diente es doch einst als Schul- und Gemeindehaus und enthalt
heute noch die Wohnung des Sigristen und das Unterweisungslokal-

wird. Der Schulmeister hat keine oder einmahl wenig und ent-
legenes Erdreich, und beim Haus nichts als einen kleinen
Garten. Hingegen wird durch die Versetzung des Schulhauses
den Kindern des ostlichen Theils billiche Rechnung getragen
und dadurch dem erregten Wunsch der ganzen Gemeinde, die
solang als die Welt bleibt, da hingegen der Pfarrer dndert,
deren auch allein die Kosten der Erbauung eines neuen Schul-
hauses, Besoldung des Schulmeisters, Unterhaltung der Schu-
len auffalt, entsprochen.»

Also wird erkennt:

«Es solle das von der Ehrenden Gemeinde Neuenegg zu
erbauende neue Schulhaus auf denjenigen Platz und Ort ge-
setzt und erbauen werden, den sich dieselbe zwischen dem
sogenannten Landstuhl und dem Dorfe Neuenegg (Besitzung
Bronnimann, StraBacker) ausgewihlt hat, mit dem bestimm-
ten Vorbehalt jedoch, daB der Gemeinde in jedem Fall sowohl
die Einrichtung einer bequemen und anstindigen Wohnung
fiir den Schulmeister im Schulhaus, als auch die Verbesserung
des FuBweges von dem Pfarrhaus gegen die Landstrafle, den
ein jeweiliger Hr. Pfarrer bey Schulbesuchungen, oder auch
allfalligen Unterweisungen im Schulhaus zu gebrauchen im
Fall ist — bestimmt anbefohlen sein solle. ..

Datum des unter Beyziehung der Amtschreiberei Laupen
abgehaltenen Augenscheins, nebst Erkanntnis den 10.ten
Herbstmonat 1805.

Der Oberamtmann: Rudolf Karl Steiger.
Der Amtschreiber: B. F. Gerber, Nothar.»

Von Hans Fliihmann in der Wydmatt kaufte man nun das
Heggacherli um 150 Kronen und 2 Dublonen Trinkgeld ab.
Ungesdumt ging man ans Werk und stellte dreilig Mann zum
Aufrichten an. Einem jeden richtete man 10 Batzen Taglohn
aus.

1823 ziahlte man im Neuenegg- und Schorenviertel 180
schulpflichtige Kinder. Gottlob traf es selten zu, daf# mehr als
die Hilfte zum Unterrichte kam. War aber wiistes Sudelwetter
und die Eltern ihre Kinder gerne los, so wulBlte der Grund-
schulmeister nicht, wie er seine Schutzbefohlenen in die Binke

v

Das alte Schulhaus auf dem Landstuhl wurde 1828 erbaut und auf Martini 1829
bezogen.
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setzen sollte, um ihnen noch einige Bewegungsfreiheit einzu-
riumen. Auf die Dauer ging das nicht. Auch die Gemeinde
sah das ein und beschloB im folgenden Jahre, in Neuenegg
eine dritte Klasse zu eréffnen und das Grundschulhaus ganz
dem Schorenviertel (Landstuhl und Thorishaus) zu iiberlassen.

... bei der Kirche

«In diesem Jahre», so lautet das Urbar, «wurde eine
3. Klasse fiir hiesige Gemeinde nothig erachtet und das da-
herige Schulhaus samt Schulmeisterwohnung an das Gemein-
dehaus angebaut.»

Der Schulmeister erhielt den gleichen Barlohn wie seine
Kollegen, ebenfalls drei Klafter Tannenholz sowie Anteil an
Garten und Pflanzpliatz. Als vorlaufige Landentschidigung
wurden ihm 6 Kronen iiberwiesen.

Nun konnte auch die Schule Bramberg, die unter der glei-
chen Kalamitit litt, etwas entlastet werden. Ein Teil des Nef3-
lernviertels wurde als nach Neuenegg schulpflichtig erklirt.
Das heutige Unterweisungsgebdude diente nun als Schul- und
Gemeindehaus, zugleich aber auch als Wohnung fiir den Leh-
rer und den Sigristen. Wie die Raumlichkeiten allen Bediirf-
nissen geniigen konnten, ist, gemessen an den heutigen Ver-
héltnissen, fast unbegreiflich. Auf alle Fille verlief nicht
immer alles in bester Eintracht und Minne, sonst hidtte anfangs
der dreiBiger Jahre nicht Lehrer Hostettler wegen der Ehefrau
des Sigristen Schreyer seine Demission eingereicht.

... auf dem Landstuhl

Wie noch heute in der Nachbargemeinde Miihleberg die
Gesamtschulen Ausdruck eines gewissen Dorfligeistes sind, so
verhielt es sich in Neuenegg von 120 Jahren mit den Viertels-
gemeinden. Trotzdem nun der Schorenviertel ein eigenes
Schulhaus besal}, dauerte der Burgfrieden nicht lange. Die
Biirger des Ostkreises stellten nimlich fest, daB das Grund-
schulhaus eigentlich auBerhalb ihres Bezirkes liege und ver-
langten die Erstellung eines neuen Gebiudes auf einem zen-
traler gelegenen Platze. Damit die Kirche im Dorfe bleibe,
wurde ihnen das Recht zugestanden. Um aber allen Eventuali-
taiten Rechnung zu tragen, ging die Gemeindebehorde sehr
vorsichtig und duBerst korrekt zu Werke, um so mehr als die
Oppositionspartei mit Argusaugen iiber ihre Rechte wachte.

Nicht weniger als elf Mann wurden ausgeschossen, wie
man damals sagte, um den geeigneten Platz auszuwihlen.
Adam Thomet und Lienhard Fliithmann im Grund erhielten
den Auftrag, den Schorenviertel mit Mefketten iibers Kreuz
zu messen, um die Mitte zu bestimmen! Thnen wurde noch
Christen Freiburghaus beigegeben, der die Messungen iiber-
wachen muBte, damit sich beide jeder Virtelei enthielten. Wie
eine Nachkontrolle auf der Siegfriedkarte deutlich beweist,
wurde die Aufgabe gut gelost und auf dem Landstuhl ein
Platz gefunden, der ziemlich genau im Zentrum lag.

Der Bau sollte nach den Plinen von Zimmermeister Ben-
dicht Gilgen ausgefiihrt werden. Chorrichter Herren in Tho-
rishaus erklédrte sich einverstanden, um 1150 Kronen alles zu
liefern, zu fiihren, die Arbeiter zu verkostigen und das Ge-
baude zu erstellen. Nebenan grub man nach Wasser, aber vor-
erst ohne Erfolg. Bei 67 Schuh Tiefe stellte man die Arbeit ein.

Aller Schein trigt! Dies gilt auch fir das jetzige Dorfschulhaus, welches inwendig
einen weit weniger soliden Eindruck macht.

Offenbar hatten sie damals noch keinen Wasserschmocker a la
Beiner Ruedi, der in diesen Belangen zum Rechten sah. Item,
auf Martini 1829 wurde das Schulhaus im Grund (wir sagen
heute StraBlacker) gerdumt und das neu eingerichtete auf dem
Landstuhl bezogen. Die Teilung in eine Unter- und Oberklasse
fand zu Beginn des Jahres 1852 statt.

Dieses Schulhaus erfiillte seinen Zweck rund hundert
Jahre. Am 27. Heumonat 1929 beschloB die Einwohnerge-
meinde den Bau des heutigen Gebdaudes. Von Rudolf Fliih-
mann in der Neuriedern wurden 27 Aren Land erworben. Die
von Architekt WyB devisierten Kosten beliefen sich auf rund
120,000 Franken, welche Summe nur unwesentlich iiberschrit-
ten wurde. Am 13. Herbstmonat 1931 fand die Einweihung
statt, wiahrend das alte Schulhaus verduBert und zu einer
mechanischen Wagnerei umgebaut wurde, und so noch heute,
wenn auch in anderer Form, seine Aufgabe erfiillt.

... zum ,Hirschen”

«Auf den ersten Montag November 1878 wurde das neue
Schulhaus im Dorf bezogen!> So lautet kurz und biindig eine
Stelle im Schulurbar. Nun, gerade so einfach und ohne Schwie-
rigkeiten ist die Angelegenheit nicht bereinigt worden. In den
Protokollen der Schulkommission und des Gemeinderates sind
verschiedene Einzelheiten aufgezeichnet, die deutlich bewei-
sen, daB schon weiland <ein recht ding seine Weile haben
muBte» und nicht wie ein Pilz aus der Erde schof3.

Nachdem schon 1845 eine Unterklasse gebildet worden war
und der Schulbetrieb bei geregelteren Verhiltnissen nun doch
eine allzu starke Beanspruchung der Riumlichkeiten im Ge-
meindehaus zur Folge hatte, muBte man sich erneut nach ge-
eigneteren Lokalitaten umschen.

Am 28. August 1876 beschlof3 die Gemeindeversammlung,
den Gasthof zum «Hirschen» anzukaufen. Der damalige Be-
sitzer Christian Hznni iiberlieB ihr das Gebaude mit einigem
Umschwung fiir 35,000 Franken. Schon wihnte man alles auf
guten Wegen, als im folgenden Jahre der Kantonsbaumeister
den Plan, der nur unwesentliche Umbauten vorsah und das
Parterre iiberhaupt unverdndert belassen wollte, als unan-
nehmbar ab. Herbeigezogene Experten waren der gleichen
Auffassung und erkliarten den Dachstock als zu schwach und
die Stuben zu niedrig. Bis auf das Erdgeschol} sollte der ein-
stige Gasthof abgebrochen werden, wenn man nicht auf die
iiblichen Subventionen verzichten wollte. Vorgenommene Be-
rechnungen ergaben indessen, dal dabei die Gemeinde finan-
ziell gar nicht viel schlechter wegkam, was den Gemeinderat
veranlaBte, einzurenken und den Forderungen der Ober-
instanzen zu entsprechen.

Mit groBer Aufmachung wurden die mit der Uebergabe des
neuen Schulhauses verbundenen Feierlichkeiten inszeniert. In
einer kurzen Ansprache nahm Doktor Sami (Tierarzt Dr. Sa-
muel WyBmann), damals Prisident der Schukommission, Ab-
schied vom alten Gebiude. Dann formierte sich ein Festzug
nach der Dorfstrae. Umrahmt von Schiilergesingen hielten
hier Doktor Sami, Gemeindepriasident Christian Marschall
(ein Onkel des jetzigen) und Pfarrer Kistler Ansprachen, wor-
auf sich die Festgemeinde im «Bdren» zum gemeinsamen
Schmause vereinigte. Die geladenen Giiste erhielten ein wiihr-
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Das &lteste, im Jahre 1753 erbaute Brambergschulhaus. Vorher wurde in
weid, in einer gemieteten Stube Schule gehalten.

s

schaftes Zvieri, und selbst die Kinder durften ein Stiick Brot
und ein Glas Wein auf Kosten der Gemeinde genehmigen.

Und nun hat der einstige «Hirschen» auch schon bald sieb-
zig Jahre die Schuljugend des Dorfes beherbergt. Im Verlaufe
der Zeit sind aus den zwei Klassen vier geworden. Der seiner-
zeitige Gemeindesaal wurde aufgeteilt und der Gemeinde-
schreiber mulite anderswo Unterkunft suchen. Inwendig ist
der Kasten nun morsch geworden und geniigt den heutigen
Anforderungen nicht mehr. Bald wird auch er das Zeitliche
gesegnet haben und in der Kirchmatte ein Gebiude stehen,
das... doch davon reden wir besser erst spiter.

Die Schulhduser auf dem Bramberg

«Infolge der Zeit im 17. und in der ersten Hilfte des 18. Jahr-
hunderts wurde eine frische zweite Schule in den Westlichen
Theil der Gemeinde, in der Thilenweid Etabliert, welche in
Miethiusern gehalten!> So steht im Schulurbar zu lesen.

Das Mieten von Hiusern oder einzelnen Stuben stellte in
der damaligen Zeit keinen Ausnahmefall dar. Zur Verbesse-
rung der Schulverhiltnisse auf dem Lande gab die Regierung
1675 eine neue Landschulordnung mit ziemlich genauen
Vorschriften heraus. Ueber die Einrichtung neuer Schulklas-
sen steht u. a. folgendes: «Erstlich sollen die Schulen auf dem
Lande in allen Kilchhérinen (Kirchgemeinden) an den bequem-
sten orten angestellt werden, damit die Kinder von den um-
liegenden Dorffern und Héfen selbige desto besser besuchen
kénnind.

Demnach sollen die Gemeinden dahin trachten, daB sie, wo
moglich eygene Schulhduser haben, kauffen oder bauen, oder
wanns nicht in ihrem vermogen, Hauser darzu um den zinB
empfahen, auf daB die Schulen ohne hindernuB konnen gehal-
ten werden.»

Ums Jahr 1700 durchgefiihrte Erhebungen ergaben, daB} im
Bernbiet 69 Prozent der Schulen in eigenen, 31 Prozent aber in
gemieteten Hdausern oder Stuben untergebracht waren. Zu den

“letztern ist auch die Schule auf dem Bramberg zu zihlen, wo

Heimelig ist das alte Sirischulhaus auch heute noch, troizdem es schon Uber ein
Jahrzent ,,aufBer Dienst steht'’.
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von 1680 bis 1753 in einem gemieteten Lokal in der Dihlen-
weid Unterricht erteilt wurde.

«Im Jahre 1753», so fahrt das Urbar weiter, <baute man
endlich auf dem Bramberg ein neues Schulhaus (Wohnhaus
des Chr. Schmid) mit Behausung fiir den Schulmeister; es
wurde etwa eine Jucharte Land dazu geordnet, von welchem
man alljihrlich im SchloB Laupen drey Kreuzer Bodenzins zu
entrichten hat; dieses Land ist zur benuzung des Schullehrers.
Damahls und bis zum Jahre 1775 wahre die Besoldung jeden
“der beiden Schulmeister (Bramberg und Fliih) nebst freyer
Bewohnung und Benuzung des Erdreichs alljahrlich 16 Kro-
nen, welches ihnen bey ausgang der Winterschulen (Maria
Himmelfahrt) bezahlt worden ist.»

Ueber den Landkauf steht in einem Extrakt aus dem Man-
datenbuch des Schlosses Laupen folgendes zu lesen: «Schult-
heiB, Riht und Burger auf das demiitige Nachwerben der Ge-
meinde Neuenegg, haben wir ihre zu ihrem vorhabenden
Schulhaus-Bau, einen Platz magern Herds von einer Drittel

Jucharten allment (also obrigkeitlichen Besitz) von dem soge-
nannten Brandberg in Gnaden vergonnen und Euch befehlen
wollen, diesen plaz der Gemeind abzustecken, der beylduf-
figen meinung jedoch, daB der Schulmeister fiir das ihme
unterm Ersten diB} gegonte Steuerrecht, einen jahrlichen Bo-
denzinB von zwey Schilling zu unsern Handen abzurichten
haben soll. Als welches Thr seines Orths einschreiben und
demnach den BodenzinB jihrlichen beziehen und uns ver-
rechnen werdet. 12. July 1752.»

Mit der Wasserzufuhr mul} es gehapert haben, sonst hitte
man nicht 1795 mit Gerichtssi8 Herren akkordieren miissen:
«Ich, Unterschriebener, verspriche einem jewilligen Schul-
meister so zu dem Schulhaul} auf dem Brambirg wohnen wird,
bei meinem brunnen lassen Wasser zu nemmen fiir sein Haul3-
gebrauch und die Schulkinder, so wie von der gemeind mir
untter volgendem Bedingen ist gefordert worden. Namlich,
daB das Wasser so gebraucht wird von dem brunnen, auf dem
Kopf oder in der Hand weggetragen werden, und ohne Erlaub-
nul} nicht by oder zu dem brunnentrog gewischen werde, auch
daB ich und meine Leiith, wann wir Wasser nemmen oder die
Waar trinken wollten, nicht von dem schulmeister oder seinen
leuthen versdumet werden wegen des Wasser nemmens.

Daher behalte ich vor, wal} wigen dem Wasser uns nicht
beschwirlichkeiten verursachet werde mit wasser verschiitten
und lassen uberlauffen, wie schon manchmal geschehen.

Darfiir mir die gemeinde EinB und alles zusammen bezahlt
hat vier Kronen und zwiintzig batzen, jedennoch unter dem
Vorbehalt, daB wann der Schulmeister Jac. WyBmann wider
Verhoffen zu dem Recht, welches er angesprochen hat, gelan-
gelrll sollte, daB diese Versprechung dennzumal auch giiltig sein
solle.

Beschichen den 1. Hornung 1795, Bartlome Herren auf dem
Brambirg.»

Dariiber hinaus versprach Gerichtsi Herren, einen jewei-
ligen Schulmeister «jiahrlich bey dem Brunnen zwey Weschen
wiaschen zu lassens.

Auch dieses Gebiude versah ziemlich genau hundert Jahre
seinen Dienst. 1852 wurde das neue (das heutige alte) an der
StraBle nach den Plinen von Zimmermeister Bend. Gilgen er-
baut. Zugleich wurde eine Unterklasse eréffnet und am Mar-
tinstag cingeziigelt.

Wegen Baufilligkeit und Ueberfiillung der Stuben —
beide Klassen zihlten je 57 Kinder — beschlof} die Gemeinde
1922 die Errichtung des jetzigen Schulhauses. Von Johann
WyBmann wurden 24 Aren Land erworben, im Herbst 1923
die Arbeiten in Angriff genommen, so daf} zu Beginn der
Winterschule der Neubau im folgenden Jahre bezugsbereit
war, nachdem am 19. Oktober die Einweihung stattgefunden
hatte.

Die Schulhduser in der Siri

Etwas spiiter als Neuenegg, Bramberg und Landstuhl kam
auch Siiri zu seinem Schulhause. 1831 war der Grundsatz, daf}
die Leitung und Unterstiitzung der Bildungsanstalten Sache
des Staates sei, in der Verfassung verankert worden. Darauf-
hin wurde der Unterricht obligatorisch erkldart, und am
13. Mirz 1835 trat das erste Gesetz iiber den 6ffentlichen Pri-
marunterricht in Kraft.

Die 1833 errichtete Siirischule ist ein sichtbares Zeichen
des gewaltigen Auftriebes, den das Schulwesen wihrend der
Zeit der Kimpfe um neue Volksrechte (Regeneration) erfuhr.
Am 24. Januar wurde von der Einwohnergemeinde der dies-
beziigliche BeschluB} gefaBt. «<Am 2. May gleichen Jahres»,
hilt das Urbar fest, «wird dann wieder von der groBlen Ge-
meinde erkennt, daB fiir diese Schule ein eigenes. geraumiges
Gebiude in der Siiri errichtet und derselben wie den iibrigen
eine Jucharte Land beigegeben; auch solle ihr Lehrer die glei-
chen Rechte hinsichtlich der Besoldung, aber auch die gleichen
Pflichten wie die andern theilen.»

Wiederum rund hundert Jahre spiter (1935) wurde das der
Landschaft gut angepaBte und zweckmiBig eingerichtete heu-
tige Schulhaus dem Betriebe iibergeben. Ein mehreres hieriiber
zu schreiben eriibrigt sich, weil das Datum seiner Eroffnung
erst ein Dezenium zuriickliegt und die meisten Leser sich
noch gut an den groBen Tag der Siirner erinnern.

Das Schulhaus in Thérishaus,

Bis zur Jahrhundertwende wanderten die Thorishauser
Kinder willig auf den Landstuhl hinauf in die Schule. Der be-
schwerliche Weg und die hohe Schiilerzahl — 1898 waren es
124 Kinder — dringten indessen zu einer befriedigenderen
Losung. Verhandlungen zwischen den Gemeindebehorden von
Neuenegg und Koniz zeitigten denn auch bald ein positives
Ergebnis. Gestiitzt auf den BeschluB8 der Einwohnergemeinde
Neuenegg vom 13. Horner 1905 und dem der Einwohnerge-
meinde Koniz vom 21. Marz gleichen Jahres wurde der Bau
eines zweiklassigen Schulhauses gutgeheiflien. Die Einweihung
fand am 8. und die Er6ffnung am 9. Wintermonat 1903 statt.

*

Das wire kurz die Geschichte der dreizehn Schulhduser
der Gemeinde Neuenegg. Das vierzehnte im Dorf, welches in
der Kirchmatte erstellt werden soll, steht erst auf dem Papier
und wird noch viel zu «<brichten» geben. Dennoch mochten wir
nicht unterlassen. zum Abschluf# noch das Projekt von Ernst
Indermiihle. welchem im Wettbewerb der 1.Preis zugespro-
chen wurde, im Bilde wiederzugeben.

Hans Beyeler
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Projekt fir ein neves Schulhaus in Neuenegg
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DolKksfeft uf Hochwald

dm Winter 1939/40 bet ds Hunbdertfiebezgi em General jpner
©drpberdhnddte vo Giimlige wdg bis tief i ds WUemmital ine
goumet. Em Houptme Wdber {i Kuppele bet’s uf Signau, Grof-
bodjtette u I3dzipfupf veridhlage, denn o dert bet jedh i jedbem
Sdyuelbus e groymdadtige Huujfe Etdppeler mit Jilberigem oder
guldigem Dadhituehl pgnijchtet. Doch vo dene moddht i nid viel
oder grofi Wort mache. Es gniiegt danf dppe, we mir am letjdhte
Horner lije Gfreite Liijdher wieder ndbelfrei uf Varn ufe bei
donne verlabe, u dafy dieje ober dine e Fldjdhe Charjchtzingge-
firup oder Giimjdy im Oergeli verjorget het gha. Es wdr ja no
mdngi ©pte voll Fichrpbe fliber dd Generalberwadyigsdienit, aber
fiiv biit fabrt mer Sppis anders diiv ¢ Chopf, Hppis, wo uje muef,
wo mer ¢ fe Rueh labt; es ijd) jeni Ipt, wo iijes Land i aller-
grofiter ®fabr gitanden ijd), wo’s rings um iijer Grange gflepit
und gitrubufzet bet, wo e fene gwiifzt bet, 5b er wieder hei homm
3u §rou u Chinn . . .

Manne, ndbt no ne Shlud u jddlet-ned) guet und gdbet mer
es Bierteljtiindli v, i mpym Fadedydrbli 3’ nujde.

* *
*

_ Bim Chramer Edu i der Schnuremiihli ijdy es wieder einijdy
[dbbaft guegange. D' Piannetedhle wdre 3’duzedwns i der Chudi
besumegfloge, wenn er jovel gha bdtt; der Bdremeter bet aber
niit oo NRdge oder Sdhnee wolle wiifje; e herrlihe Sunnejdhyn
[nt iiber em Loupenamt und a de bilbe Bord vom Eggebdrg
bliieje d’Sdliifjeli, d’'Tubedyropf, u d’Chirjhbdum {i o jo i
voller Bluejht. Aber dam Bliiejet bei jech Chramers nid beftig
g’adbtet, denn dd Morge het der Pojchteler {ho wieder es Ufgebott
bradt. {nbd es brudyt da nid viel Wort, um darztue, daf dbe das
t"uflgs Ufgebott d’rjach vo der [dbbafte Unterbaltig ijch gli. WUber
tife €bu bet da nid viel dergue gjeit u dd Sturm la ustobe u fiir
fich jdlber Jyner Gedante gmadyt. Aer ijdh ja jownt parat, vom
2. Mdrze wdg bet dr Joner Sadhe i Griffronti gha — u a der
Gad nid viel g’dnderet.

_ Jtem, am 6. Mai 1940 ijdy Chramer vo der Schnuremiibli
gdge d’©tation Rofhiifere juegitiiiiret. Der Statidnler bet ver-
jhmeifte uf de Stodzdbn gladlet, wo der Edu fis Ufgebott diirs
Sdalterganterli gjichobe bet.

»©v, To, uf Bdrn ufe — — eifad) — — obder J5Il der grad
retour gdh? — Wirfd) robl cho ds Hrloubsgjued) bi dier ha; dier
Miiblibdrger fennet dd Sport! Afdng, mi geit’s ja niit a, aber
was deibs i eigetle) mit eud)y 170er [ps? Chuum {it bdier
bebeime, Jo pfofe fie nedh Jcho ume! Wber dbe, fie wdrde gmerft
ba, bafy jed) die 170er gwanet {i, nume bingerume ds Muul
uftue und orume gang bravi und treui Chneble 3'fi. He nu, es
muefy o {Bttig gdb, und es jdhlddts eide ijh es ja nid — mi
da ned) {hont’s bruude! — So, da wdr das Billiet.”

Ehramer Edu bet uf die Guslerei niit gjeit, aber i fine bdlle
Q[eug[me iidh es Liedtli ufgange, ii gromddtig Schnouy ijdhy bolz=
gredi uf Agriff gridhtet, aber jum Rede ijch er niimme do, denn
e gangi Kuppele Miiblibdrger Kamerade ijch uftoudht, bet iije
Ebdu mit jpm Billiet vom Schalter drangt, und Billiet um Billiet
ijd ql8{t worde: Bdrn eifady! Es ijdy aber o bditi vt gfi, denn
der Witwpler-Erpref ijdh | ddm Momadnt ir Station pgfabre.

__3’Bdrn obe het me wdge-n-iis fes grofies Gbheije gmadt, fie
fi fedh a die Yriiderei gwanet u bei o wdge-n-iis 170er e fe
Usnabm gmadt. — € Stund fpdter bet e jede jcho {i Ndbemaa
gba und d’Offizier bei agfange ibrer Gwundernaje fuettere. Hs-
legorniq bei {i ddm gjeit. €s bet je rounder gno, 6b em Hirfiger
it)ger’_iﬂaie[ﬁmpe glettet fige, 6b Hirt Samus Faldildide vo
Harddpfeler oder Bdzi jymodi, b em Miiller Riiedu fi Nuller-
pumpi wieder {ig um BVorjdypn do, ob Gojteli Simu der Schigg
uf der lingge obder rddhte Spte datichi, 6b der Korporal Suter
jps Gdntiirong wieder [6i iiber {i Range la plampe. Aber fie bei
donne [dniifle wie fie bei wolle, bi bdene ddfers Loupen-
amtler ijd) bim bejte Wille niit usgiese gli. Ja, mic {i jdlbant
Burjde qfi, juber u gjdlddet wie us me ne Drudli ufe, und fijer
Herre Offizier bei ihrer BViiedhli mit em Griffel glpdhgiiltig wie-
der verforget. € jede bet aber fiiv {i jdlber danft: Dene alte

Stidhs ijdy nid byadyo, dene Himubiing!

8[f die Uslegig bi Ji o [ho wieder es paar Neuigfeite vo Maa
3u Maa wotergdb worde: Vs 170i {ig niimme Generalbewachigs-
batelion, mir fige ere neue Divifion, wo friijd) fig bildet worde,
aueteilt. Sie beifsi Divifion Holljtein, u der Divitus jig e Wal-
tidhe. Das pivit lingg! bet’s allgemein gheife. — Aber das ijd) no
nid alles gji. O ne Regimdnter beig fi-n-is ufgbaljet, eine mit me
ne {hon rote Tuller, u namje tiei er jed) Lerdyi. — Wenn et no
Sterdhi gbeifse bdtt, jo wdr’s dody no e BVdrner gii, aljo ¢ Mano,
wo mit jed) lat la tede i Sadye Urloub ... tnd e jede et ji
Sdarffinn viiveframet, um dd Lerchi a-nes Ort biztue. Eine bet
gmeint, dr fig dant 3’Abldntide obe Schueli gfi, aber die beige-n-
ibm der Lobn nitmme dhdnne zable und jes beig {ie ne iis aghdnft
und mier wdrdi dd niimme los!

Aber das ijd) no nid alles, was a Neuigteite und Sbcugaﬁe
furfiert ij. Mir dbomi i Solothurner Sura, jo i-n-es eldnds
Raff, wo’s nid emal gjundi Wantele gdb, denn o die fige no
tiidbig . . . Uf das bi ijcdh eine um der ander i dbs Waldhorn libere
gidbliche u bet fed) {i Wantele la guefiille.

$Unterdefje bet ds Fajjigsdetachemdnt Eharete um Ebharete vo
Gorpsmaterial juecdhegjchleipft und es bet das iieblide Gcbar
pajetst, will e jede bet wolle e Pidel uf fi Turnijter montiere.
Die Herre Gireite bei ta wie [df, will fie {i derndbedyo u mit
me-ne gany gwdbnliche Fdlbitdcder bei miiefe viirlieb nab.

Sabli Oettu bet i befannt gueter Kameradjchaft {i Pidel em
®freite Woizer ufs Oergeli gleit. Wo der Reinu das gwabrt, bet
et bi-me-ne Haar Ougewaljer iiberdho u gmeint, dr dorf das
®idhént nid andb, und dd Pidel obni grofi Wort em gra_{)glod)e
Safferethoufi vermacht. Dda bet o nid merci gjeit, }id) jd)o’n §e5=
umetrdppelet, dd Pidel fiiferli padt und ne la abeie wie b Hiieh-
ner der Drdd — eine wird ne de o ndh! tnd er ijh padt
worde — ndmled) oo mier!! )

Im fpdte Namittag ijd ds 170i gdge Woler ue, ijdy dert
verlabe und bim BVernadte 3'Oenfinge usglade worbde. Chuum i
mer es paar Sdritt pom Babnbdili wdg gfi, um gage ‘:chlstba[
ymaridiere, bet's e plolidhi Stodig gdb u meh weder eine bet fi
Nafe uf der Gamadlle vo jpm Bordermaa ufgidblage. Warum
bas? He darum! Es grofymdchtigs Tier bet is ufgluufet, es gang
béchs Tier mit drei guldige Strieme uf der Miie, u das ijd) ije
Cerdi ofi! e

Miiller Riiedu bet du underwdas gjeit, dr heig jed) bd Regi-=
mdnter no viel jtriiber vorgftellt. Aber dbe, es wdrdi bi dbdm ¢ jo
ip wie bim Tiifel: €5 ganj es gdbigs Mantjcheli — we me=n=ibm
nid uf e Shwang tichalpet . . . Miiller Riiedu bdtt das adt Tag
Ipdter niimme gjeit . . . - "

3’ Balsthal het die alti Lyre agfange: Giderigshebu uf , M,
Qabebewegig im Ajdhlag, Magazin viese. Aber mi bet gmerft,
daf Sppis gang Unerchannts bevorjteit. k L PN

Am Frotia am Morge bet iifi Kompagnie e flebig gdge
Buedyibdrg diivegfiiehrt, und grad i ddm Momdnt, wo mier us
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i De berrlidhe Soibluemematte gjlinnelet bei, hunnt der Befdbl:
»Uebung abbredyen, jofort einriiden!” — Sdho vernimmt me, im
Jura fige tijer Babne vo fromde Fliiger bombardiert rorde. —
Gejamtmobilmadig der Armee! Alles ijcdh dyo wie ne Wirbelwind
und bet finer Spure bingerlab.

Alli Magazin vo tlisne Lmg. {i glade, tiberall Lmg.-Pdjdhte
errichtet worde. Alti Wagereder hei mer requiriert, {ifi Lmg. da-
druf montiert und jo ne gueti Fliigerabwebr gjidhafie.

©’KQumpagnie ijd i° Berufstategorie pteilt worde: Murer,
Botjche und Carettejdhieber. Mi dhomm uf Bajel, gang divdtt a
d’®rdnge; .es miief3i gidhanget wdrde, dirdft vor der Naje vo - de
Sdhyrobe.

Heje Batelionsfommandant, Oberjt Blodyer, bet {is 3amegnoh
und is der Wernjt vo der Lag flargleit. Wo-n-dr mit de Worte
jcbliest: ,Mier {i de o no da!”, da bet ¢ jede [ps Groebr feft um-
dlammeret und jed) im Innerjte vom Wllerinnerfte gfeit: Das ifch
e tddte u jubere Sdwpzer! Ddm da-me vertroue! Und mier
bei=n=ibm vertrout!

* *

*

€ berrlide Pfing{tjunntigmorge ijdb uf ¢ Samstig giolgt.
%eg Wiilchli am Himu, es blieit uf de Matte, i de Hdg, uf de

Bim.

€ forlid)i Stimmig bet i jebem Yaug ghalte, wo iijes BVatelion
ur Sdldpredig atrdtte-n=ijdy, und es begliidends Gfiiehl bet vieli
po iis tibernob, wo der Fdldbprediger Piijter uf d’Kangel gjtigen
ijdh und {ine alte KRamerade vom 14. Regimdnt us der vordere
®rdngbietsig e gang bjundere ®ruf3 entbote bet.

Uf iifi Sdldpredig ijdy d'BVereidigung vo der Ortswebr und
vom Luftidufy vo Balsthal gfolgt.

Am Namittag ijd) Usgang im Ortsrapon bewilligt worde.
Mier bei no alles Entbehrlidhe mit e=me-ne liebe Gruefy heigjchict
und gmadlbdet, es gang gdge Bajel ue.

Unbd fo ifch es o gfi. Bim BVernadyte ijch bs Batelion marfdh-
bereif und ijdh {till und drnjt vo Balsthal furt. Der Jug Gilomen
bet der Amarjd) gicheret. Es geit obfi und nidfi, bs Oergeli wird
abdnfelig, und dieje oder dine, wo no am Abe e wojeligi Stimmig
bet gba, bet jifs i Rajt dopplet gjpiirt.

Jdmmer woter, immer vorwdrts! Der Wdg geit diir Alpweide,
verliert {i i §luebrodgli und fiiebrt iis wieder uf {choni, breiti
Strage. Still und einjam liege Dorfer und Gboit. Gredt ijch
niimme viel worde. Nume we eine e Platere a de Fiiefy gipiirt
bet oder ibn das Riemliwdfe fajd) verriidt madt, jo bet er jpr
Unlut Usdrud gdh, und unadbligi wabridafti, dhdcdhi und fiber-
gligti Bdrnerfliiedh i ir jdlbe Nadht vo dam Solothurner- ober
Landjdhdftlerbode gdge obfi gftiege; u dert obe bet eine ddam
Theater gueglueget. Aer lachet mit fom gange breite Mutjchgring
unbd viieft iis gue: ,Chopf uf, VBarner, Chopf uf, Manne, [t der
®ring nid jo la bange.” Aber dd Mutjdhgring iich 3ot ewdg
qli, mier bei ne nit verftande — u [8h der Chopf no tdifer hange.
Aber trofdem: ,Er lie fein Ridht leudyten auf Gerechte und
Ungeredhte.” —

Stunbdebalt um Stundebalt ijd) befoble worde. Im Ofte ijdh
e neue Tag am Crwade. D'Landidhaft ijh jhneewnf, e ganj
ftarfe Roffe bet jed) iibers Land gleit. Derzue duttet d'Byje wie
3r,mtts im Winter. Aber all dam bei mier iis niimme beftig
+ 8 gcbtet. ~= Am friiedre Morge {i mir im Dorf Hodwald paoge,
miied, matjcy u dniittu! Sofort het es beifi Ovomaltine gdh, und
bie bet iis wiedber Wermi gjpdndet. Drufabe i Kantonemdnt be-
goge worde. D’ Wulldechine {i jupponiert; der Kaput u H’Idlt-
pladhe miiefze je erjefe. Vo Strou oder Heu gjebt me niit, nume
nes magers Wdlmi bdiirs Hdrdopfelgitiid. Aber mir fi miied,
miied, niit als miied und bei es unbdndigs BVerlange nad) Shlaf
i=n=is. Vo ddm iy aber fe Red gfi. D'Byje ijdh mit immer
grofgerer Wudht b’ﬁr bie Yfabrte gdyuttet, fo dafy eine um der
anber ufgitanden iich, um vorufje a der grélle Sunne, a me-ne
bilbe ‘I§Ial3[1jmet Stiefs la 3'[Bie. Aber das ijdy es udhumligs Lige
gfi. ,@as ip[[ ber Tiifu ndh! Da muef dppis Diinns Fuedhe!”,
bet eine gjeit. €s ijdy fe Viertelftund veraange, jo dunnt Bartdyi
Peter mit me-ne Sad am Buggel derbdr, wie ne Froburger,
enn er Lgf Loupebode i) dho frojdhne. Gany fiiferli, fon bet er
bd Sad 3’Bobde gla, redt ine und ziebt e Fldjdye, e volli Liter-
ﬂ_aid)_e biire, bet fe gage d’Sunne u feit gang jeeleruebig: , Wautu,
gib bi 3apfe§w]er.” ®ly druf bet me dd altbefannt Knall ghsdrt,
wo ¢ jede Datu fo gdrn ghdrt. — Peter fefst a, tuet d’Ouge 3ue,
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nimmt e drdftige Sdlud, no eine u no ejne. tes bet's fajd) e
dlp tidhuderet, aber der Peter nid. — ,Dd Wy ijd jujdt! Guete
alte Waabdtlander. Nume=n=es Frantli ber Gutter. Einheitsrop!”

Gine um der ander bet {i o {im Lager erhobe wie ne gjchlagne
HSund, grpjt { Sad und brosmet es Frantli viive. Im Schwid ijd
bd Sad [dr und Peter bet {iner Franfli verjorget u drufabe {im
Gutter e neue tolle Mupf gdh. — Balbdeinijdy {tyge {ho blaui
NRdudli uf. Der Sdlaf ijd verby. € rddti Piing{tmdntigitimmig
ijd tiber tis dho. € jede niiggelet a jom Liter und ziebt a jpr
Pivfe, jtredt jyner Sdeidhli uj ddm berte Lager us und nijdhtet
i uf ddm v wie im weidite Hodzytsbett.

Neui Sdlafgdanger ddme zuedye, balb gjtabelig, balb jdlaj-
fturme, und jueche jedh es Plagli a der Sunne. € halb Stund
jpeter bet i Peter wieder uf d’Sode gmadht und nad) me-ne
3otli ijd) er mit {im Sad wieder erjchiene. Aer het jofort wieder
3 gidbdite gha und meb weder eine bet jcho der zweut Liter dinget
als Rejdroe 3um Smittag. Eine um der ander het da Waadtlan-
der bereits e dlp gipiirt, mi luegt O’TWWdlt jho gang anders aq,
bet die letidhti MNadyt jdho jo balb vergdjje und jps Pivfli vo
neuem gjtopjt.

D’Gapmannjdait bet ds Wejje gholt, jogar d’Heuftod-Ldhe-
manne {i dnbli agriidt und {i bas verrounderet ob der gmiietliche
Gtimmig. O bdie hei mit Peter es Gidaftli gmadht und fiir nes
Sranfli e Qiter Waadtldnber erjtande. Unbd wo e jede {i Bare
gfiillt bet gba, ijd erit rddt Ldbe i Jug Gilome do. Bald
einijdy ertont es Lied, no e dly {hiter, aber bim zweute bet es
tont, wie im LWomonet 39 ir Childe 3Worb . . .

Das 3ugs=Chorli bet bald frobi Juehdrer iibercho. Jerjdt
natlirli e 3plete Buebe, nadhbdr {i es paar wunderfifgigi Meitjdi
berguecdho, und bald ijdy us jeder Hiitte e Muetter oder es Grof3-
miietti im verjdymeifte bdretrdppelet und bet fedh unter die Suged
verjtreut, jo dafy gl einijdh e rdcht grofsi Juebdrerichaft ijdh bine-
nand gli — gang glpd) wie bi ne-re Heilsarmeeverjammlig! Das
i es Crlabnis gfi fiir die brave Liit dert obe im einjame Hod)-
wald! Mannevolf het me im ganze Dorf feis gjebh. Al {i a der
®range gjtande ... Hdrgbrdcderli hei mer gjunge, derndbe o der
Bdrnerbdr, und roo mer die dritti Stropbhe gjunge bei im reinjdte
und allerjdhonite Barndiitich: , Scho 3’Loupe bei ji einijd) gloubt,
mit {ijem Mug {ig alls erloubt”, da ijd) es grofes Liilichte uf allne
Glidter aitande, und der Bofall ifdh mddtig und ebrlid) gmeint.

Aber das ijd no nid alles! O vo anbdere Jiig fi Kamerade do
[oje u bei Freud gba a dam BVetrieb. Mo mdange Liter Einheitsoy
bei mier uf dd Wdg erfunge ... Wendlige ijd tijers Repertoir
erfchdpft und die Sdnger bei dA roohloerdient Ehrewn um andere
ta. Die Kuppele bet Jed) ufgldit; mier i zu dene Familie 3u me-ne
Sddwarze pglabe worde, mier {i mit dene Liit i ds Rede dho, bei
ibri Gorge vernob, und mebh weder eine het i Wafferod abzoge,
bet Hand agleit, wo’s am ndtigite ijdh gii.

Am Spdtnamittag bei H’Vorbereitiqe fiir ¢ Wotermarid) nad
Bajel agfange. Bim Vernadte ijdy ds Batelion munter und
froblidh wieder uf de FiieRy gfi, i bim Morgegraue 3’Bajel acho
und e jede bet da jofort gjpiirt, daf da gany didi Lujt iid.
Bom Wotere mocht i niit meh Jdge. Das muef; me erldbt ba. Aber
dd letidht Marjd, wo der Jabrgang 91 mit {is Tiingere gmacht
bet, ba=n=i ned bie wolle {dhildere. Es Bl es dhins Jeicheli der
Abdngledbteit i, es Jeidhe ddter Kameradidhaft. Em Jabrgang
91 iife gang bjundere Gruef! 8. Jordi

Der Ueberfall bei der Heiligmatt

Wo die alte Heerstralle Bern—Murten beim Heggidorn die
heutige verkehrsreiche Staatsstralle verldft, um durch-ein
enges, bachloses Waldtilchen die Hohe nach Allenliiften zu
gewinnen, liegt die Heiligmatt. An ihr sausen achtlos die
schnellen Kraftwagen vorbei, und die Insassen haben fiir die
stille Schonheit der einsamen Matte keinen Blick. Wenn der
Abend naht und im Herbst die weillen Bodennebel iiber sie
wegfluten, der volle Mond kupferfarben hinter den Wipfeln
am Aarchang seine nidchtliche Fahrt beginnt, wann scheu sich
das Reh am nahen Waldrand aus dem Dunkel wagt, um iiber
die schmale Lichtung in den benachbarten Baumbestand hin-
iiberzuwechseln, da fangt die Heiligmatt an zu leben. Dann
erhebt sich nahe am Wegrand traumhaft die einstige Kapelle
zu den «Heiligen Drei Kénigen», wie vor siebenhundert Jah-
ren. Nun ziehen im Nebel seltsame Gestalten zu Ful3 und zu
Pferde talauf und talab, Pilger und Krieger. Vor der Kapelle
halten sie an., erheben den Blick zu den heiligen Konigen
empor und flehen um Fiirbitte fiir die weitere Fahrt ins Wal-
chenland oder hinein nach Kleinburgund. Auf einmal scheucht
ein kalter Windhauch die Nebelschleier auf und entfiihrt sie
iiber die Hohe, und still und verlassen liegt wieder: Die Hei-
ligmatt. .

700 Jahre zuriick! Da hilt sich driiben hinter den Letzinen,
hinter hohen bewaldeten Wallen, eines Teils des einstigen
grofBen, finsteren Forstes eine verwegene Reiterschar ver-
steckt. Ritter sind’s im Hinterhalt, mit ihren Knechten und
Knappen. Sie passen auf den von ihnen gehaliten Bischof
Bonifazius von Lausanne. Er ist’s, der seit Jahren den zihen
Widerstand der von Kéniz vertriebenen Augustiner Chorher-
ren nihrt, konnen sich diese doch noch immer nicht drein-
schicken, daB3 an ihrem Platze die kaisertreuen Deutschritter
in den weillen Minteln mit den schwarzen Kreuzen ein- und
ausgehen. Deshalb ist ihnen der Berner Schulthei3 Peter von
Bubenberg und die andern Adeligen in der jungen Reichsstadt
gram. Diesen gefallen die ritterlichen, waffengeiibten Gottes-
streiter hundertmal besser, als die frommen, weltabgewandten
Chorherren. Die junge Reichtsstadt soll an den Deutschrittern
Ratgeber und Streiter finden. welche stetig wachsam das Wohl
des Reiches verfechten. Darum konnen sie die piapstlich ge-
sinnten Augustiner nicht dulden. und ihr unentwegter Be-
schiitzer und Verteidiger, Bischof Bonifazius, soll einmal einen
gehorigen Denkzettel abbekommen, dal ihm ein kiinftiges
Wiederkommen in Bern endgiiltig vergillt und verekelt wird.
Dies auszufiihren. ist Schultheil} Peter von Bubenberg der
richtige Mann und ein Draufginger sondergleichen. Er kennt
hier Weg und Steg. Bis in die allernichste Nihe erstreckt sich
sein Besitz, iiber den ganzen sonnigen Hohenriicken hinweg,
von seiner Stammburg Bubenberg beim Twingherrengraben
bei Frauenkappelen. am Frauenkloster vorbei iiber Stauden-
weid, Langidgerten, Jaggisbach bis zur Salzweid.

Halt, erschallen da nicht menschliche Laute und Stimmen?
Richtig, die Langerwarteten kommen: Bischof Bonifazius,
hoch zu Pferd, umgeben von geistlichen und weltlichen Her-
ren, darunter eine ganze Anzahl in Bern angesehener Chor-
herren in angeregtem Gesprich. Die neu erfahrene Treue des
bernischen Kirchenvolkes und dessen Anhidnglichkeit an ihre
frithern geistlichen Hirten tut ihnen wohl und ldBt ihre gesun-
kene Hoffnung auf Riickerstattung der kaiserlichen Schen-
kung vom Jahr 1226 wiederum aufleben.

Kaum sind die plaudernden Reiter an der Kapelle voriiber,
was saust da aus des Waldes Dunkel auf sie los? Wer hebt sie
aus dem Sattel und st6Bt sie mit eingelegten Speeren von den
Pferden? Kaum kommen sie nach dem Sturz recht zur Be-
sinnung, werden sie ihrer Kleider und Habseligkeiten beraubt,
dem Bischof werden sogar Hut, Stab und Ring entrissen. Wer
sich wehrt und widersetzt, wird jimmerlich verpriigelt und
milhandelt. Ist da keiner, der nicht Hiebe und Schlage erhalt,
der nicht aus mehrfachen Wunden blutet. Hohnlachend jagen
die Rauber davon. Aber schon sind die Uebeltiter erkannt. Ja.
Peter von Bubenberg. Berns SchultheiB ist’'s mit seinem
Freund und Waffengefihrten Peter von Murach samt dem

ganzen bernischen adeligen Anhang. Noch nie zuvor hat
Bischof Bonifazius solch einen Ueberfall erlebt. Das will doch
schon viel sagen, lebt er doch in einer rauhen Zeit. Geschlagen,
ausgepliindert und ohne Pferd miissen sie sich den Weg nach
Giimmenen suchen. Im Hospiz zu Giimmenen, an der Stelle
der heutigen Brandstitte, erhalten sie erste Hilfe und lieb-
reiche Unterstiitzung. Nach miihevollen Tagen treffen die also
Ausgepliinderten und MiBhandelten in Lausanne ein, von wo
aus der Bischof seinen Bannstrahl wider Peter von Bubenberg
ausschickt: «Die Tiiren der Kirchen seien dir verschlossen,
keine Kirchgenossen sollen mit dir je wieder Gemeinschaft
pflegen! Deine Gattin werde zur Witwe, deine Kinder zu
Waisen, ohne Gnade und Schutz sollst du leben, ohne die
Sterbesakramente. ohne Trost sollst du in die Grube fahren
und wie ein rdaudiger Hund wirst du vor den Mauern des
Friedhofs in ungeweihter Erde verscharrt werden!»

Freilich, von den Kanzeln der Deutschritter, sei es in Ko-
niz oder Ueberstorf, in Bern oder in Miihleberg, in Biimpliz
oder Neuenegg, ertont der Bannfluch vorerst nicht. Die Leut-
priester sind gehalten, wider ihren Gonner und Freund,
Schultheil3 Peter nichts verlauten zu lassen. Stolz und hoch-
fahrend zeigt sich der Uebeltiter daher wie friither in den Kir-
chen, pflegt Gemeinschaft mit andern wie sonst, und ist da
niemand, der ihn wegweist. Aber die Tat wird nach einiger
Zeit doch ruchbar und der Bannfluch bekannt, und wo Peter
im Gottesdienst nunmehr auftaucht, steht das Volk auf und
verla3t schleunig den Raum der Kirche. Auf ihren Wegen
meiden sie den Trotzigen und biegen vor ihm in weitem Bo-
gen ab. Sobald sich der Bischof in Lausanne etwas erholt hat,
macht er sich auf, zieht iiber den GroBen St. Bernhard nach
Ttalien, wo er dem Papste Gregor IX. die Freveltat des Schult-
heiBlen klagt. und wirklich, er hat Erfolg. Sofort wandern die
papstlichen Bannbullen iiber die Alpen nach Besan¢on und
Mainz, wo die Erzbischofe fiir die sofortige Verbreitung sor-
gen. Ueber Stiadte und Orte, die den Gebannten aufnehmen
und weiterhin innerhalb ihrer Mauern dulden, verhdngt der
Papst das Interdikt. Da diirfen keine Glocken mehr erklingen,
wird keine Messe mehr gelesen, kein Kind mehr getauft, kein
Sterbesakrament verabreicht.

Diesmal tut der Bannfluch seine Wirkung, in Bern und im
ganzen Konizersprengel. Peter von Bubenberg mul} seinen
SchultheiBenstuhl verlassen. Ueber Bern, das seine Anwesen-
heit innerhalb seiner Mauern noch duldet, wird das Interdikt
verhingt.

Aber mehr als den Bann iiber den Uebeltdter erreicht Bi-
schof Bonifazius nicht. Fiir seine Augustiner Chorherren kann
er die Schenkung des Kaisers nicht riickgiingig machen, weil
in des Papstes Niahe einflulireiche Briider des Deutschritter-
ordens wirken und ihren gegenteiligen EinfluB wirksam
machen. Tief enttduscht tritt er daher als Bischof zuriick.

Aber fiir den gebannten Peter von Bubenberg wird die
Lage allgemach gefiahrlich und hoffnungslos, denn Kaiser
Friedrich I1., der ihn bis jetzt vor dem Letzten und Aergsten
bewahrt und geschiitzt hat, fdllt selbst in Acht und Bann.
Dunkel wird die Zukunft fiir die kaiserlich Gesinnten iiber-
haupt. Riickschlage im Feld treffen den gebannten Schult-
heillen, und grioBer wird seine Vereinsamung. Immer schwerer
lastet der schmihliche Ueberfall auf seinem Gewissen. Hat
er nicht leichthin das Recht verraten und leichtsinnig zur Ge-
walt gegriffen? Wo der Geist walten sollte, liel} er die Faust
sausen. Ist es eines Edelmannes wiirdig, auf Unbewaffnete
loszugehen, wie ein iibler Strauchritter aus dem Hinterhalt auf
Wehrlose zu stiirzen? Hat er nicht fiir alle Zeiten seine Ritter-
ehre, seinen Namen geschdandet und seinen Nachfahren ein zu
verachtendes Beispiel vorgelebt?

Drei Jahre nach dem Ueberfall tritt er vor den neuen Bi-
schof von Lausanne, unterwirft sich und unterzieht sich der
BuBe, gibt sein eigenes, sein freies von den Vorfahren geerbtes
Gut Jakobesbach (das heutige Jaggisbach mit all dazugeho-
renden Teilen, wie die Salzweid) in die Hand des Bischofs und
erhilt es bloB noch als Lehen zuriick. Er muf3 ihm verspre-
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chen, seine Twingherrenburg, seinen Stammsitz Alt-Buben-
berg jederzeit offen zu halten gegen jedermann, bloB die Stadt
Bern und den Kaiser vorbehalten. So beugt sich Peter von
Bubenberg vor der michtigen Kirche und siihnt in Demut sein
Vergehen. Und der Bischof spricht zu ihm: «Denn iiber der
Gewalt throne das Recht, und die rohe Faust unterwerfe sich
dem weisen Geist. Wo kdmen wir hin, wenn wieder jeder sich
sein Recht eigenmiichtig holte, Rache und Gewalttitigkeit
freien Lauf lieBe? Ins finsterste Heidentum, bar jeder Mensch-
lichkeit, gerieten wir und wiirden zu Barbaren.»

AecuBerlich vom Banne gelost und befreit, innerlich geldu-
tert, bricht Schulthei} Peter von Bubenberg seinen Feldzug
wider den Bischof ab und zieht mit seinen Mannen heimzu.
Ueber den Hohenriicken von Allenliiften, an der Hohliebe vor-
bei, kommt er das schmale, einsame Waldtdlchen herab, zur
Stitte des einstigen Ueberfalls. Nachts hiilt er mit seinen Ge-

treuen vor der Kapelle zu den Heiligen Drei Konigen und
erneuert sein Geliibde, kiinftig Recht zu wahren, Landfrieden
zu halten, den Waffen- und Wehrlosen ein Schutz und Schirm.
Frohgemut riisten sie sich zum Weiterritt. Naht er nicht schon
bald seiner Stammburg bei Frauenkappelen? Darf er nicht
bald seine Lieben in seine Arme schliellen, die in all den Jah-
ren unter der Aechtung und Bannung mittragen und mitleiden
mulften?

Zuriick zur Gegenwart! Wieder ziehen weille Nebelschwa-
den iiber die herbstlichen Schollen den Talgrund hinab und
decken die friedliche, einsame Flur, nichtens jihlings erhellt
von grellen Scheinwerfern voriibersausender Wagen. Mahnend
aber ruft der Namen der Flur: Du, Wanderer, steh’ still! Zieh’
deinen Hut! Hier ist heiliges Land, die Heiligmatt!

Albert Meyer

Chronik

1946

Oeffentliches und politisches Leben

Aus dem 6ffentlichen und politischen Leben der Gemeinde Lau-
pen kann folgendes mitgeteilt werden:

1. Wahlen und Abstimmungen.

l()._l*‘eb.ruar" 1946. Eidg. Abstimmung: Gesetz iiber die Verkehrs-
koordination. Stimmberechtigte 395. Stimmende 253. 110 Ja, 143 Nein.

~ 10. Februar 1946. Kantonale Abstimmung: Gesetz iiber die Er-
stellung von Radfahrerwegen- und -streifen. 157 Ja, 91 Nein.

5. Mai 1946. Regierungsratsmahlen. Stimmen haben erhalten: Dr.
Feldmann 148, Dr. Gafner 144, Dr. Giovanoli 156, Grimm R. 167,
Mockli 165, Dr. Mouttet 147, Seematter 144, Siegenthaler W. 139,
Stéhli H. 145. — Grofratswahlen. Stimmen haben erhalten: Zingg
241, Bieri 139, Rytz 147. Stampfli 300 (kum.), GeiBbiihler 138.

19. Mai 1946. Regierungsratsrahlen (2. Wahlgang): Dr. Giovanoli
125, Grimm R. 132, Mockli 130 Stimmen.

_30. Juni 1946. Kantonale Abstimmung betreffend Neubau eines
Mle\ldlzmlsch-chemlschen Institutes fiir die Universitdt Bern: 28 Ja,
3 Nein.

1 ]ulj 1946. Amtsantritt des neugewahlten Gerichtsschreibers,
Herr Fritz Stalder. Notar. Stille Wahl.

22 September 1946. Kantonale Abstimmungen. Gesetz betreffend
die Besoldungen der Lehrerschaft an den Primar- und Mittelschu-
len: 56 Ja, 21 Nein. Gesetz zur Hebung der Fischerei: 47 Ja, 28 Nein,

23./24. November 1946. Gemeindeproporzmahlen. Fiir eine Amts-
dauer von 4 Jahren sind gewihlt worden: a) Gemeinderat: Zingg
Ernst, Kaufmann, bish.; Rickli Fred. Bezirksagent, bish.; Imhof
Hans, Gértnermeister, bish.; Graf Hans, Photograph, neu:; Haldi-
mann Werner, Hilfsarbeiter, neu; Maurer Johann. Elektriker, neu;
Peytrignet Viktor, Kaufmann, neu: b) Firnanz- und Rechnungsprii-
fungskommission: Kuhn Hans, Lithograph, bish.; Freiburghaus Paul,
Kaufmann, bish.; Meyer Walter, Backer, bish.; Riesen Hermann,
Kaser, bish.; Bach Max, Buchhalter, neu: ¢) Armenkommission:
Jahn Paul, Pfarrer, bish.; Gutknecht Johann, Negoziant, bish.; Rup-
recht-lIsenschmid Hans, Zuschneider, bish.; Friedrich Ernst, Fabrik-
arbeiter, bish.; Ruprecht-Schneider Hans, Landwirt, bish.; Balmer
Paul, Schmied, neu: Scheidegger Walter, Kaminfegermeister, neu;
d) Primarschulkommission: Jahn Paul, Pfarrer, bish.: Wenger Karl,
Schreiner, bish.; R4z Paul, Landwirt, bish.; Uebersax Ernst, Zahn-
arzt, bish.; Biischi Alfred, Lokomotivfiihrer, neu; Riesen-Bogli Alice,
Kasers, neu; Tschabold Hans, Brieftrdger, neu.

7./8. Dezember 1946. Eidgendssische Abstimmung. Volksbegehren
betreffend Recht auf Arbeit: 32 Ja., 214 Nein. — Wahl eines Regie-
rungsrates: Reinhard Ernst, Bern, vereinigte 120 Stimmen auf sich. —
Gemeinde-Majorzroahlen: Gewihlt wurden als Gemeinde- und Ge-
meinderatsprasident Ernst Zingg, als Gemeinde- und Gemeinderats-
Vizeprésident Werner Haldimann, Gemeinde- und Gemeinderats-
schreiber Alfred Schmid, letzterer auch als Gemeindekassier.

2. Gemeinde-Versammlungen.

25. Mérz 1946. Ordentliche Versammlung. Traktanden: 1. Proto-
koll. 2. Genehmigung der sdémtlichen Gemeinderechnungen pro 1945.
3. Genehmigung des Budgets pro 1946 und Festsetzung der Ge-
meindesteueranlage sowie des Wasserzinses und der Hundetaxen pro
1946. 4. In Verbindung mit der Budgetberatung werden folgende
Bausubventionsgesuche behandelt: a) der Neuen Bau- und Wohn-
genossenschaft Laupen: b) des Herrn Emil Ruprecht, Kaufmann,
Laupen. 5. Revision von Art. 2 und 7 des Feuerwehrreglementes vom
4. Juni 1934. 6. Unvorhergesehenes.
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Protokoll, Gemeinderechnungen pro 1945 und Budget pro 1946
wurden einstimmig genehmigt. Den beiden Wohnbausubventions-
gesuchen wurde ebenfalls zugestimmt, dagegen wurde die Revision
des Feuerwehrreglementes, welche eine Verlingerung der Feuer-
wehrdienstpflicht vorsah, abgelehnt.

Ergebnis der Ortsgutrechnung pro 1945:
Total Einnahmen . . . . . . . . . . . . . . Fr. 24236591
Total Ausgaben . . . . . . . . . . . . Fr. 231530.09

Aktivrestanz Fr. 10,835.82

Totaleingang an Steuern und Steuerzinsen pro 1945
inkl. Ausstdnde aus frithern Jahren und Nach-
stewern . . . . . . . . . . . . . . . . . Fr. 19360790

Rohvermogen der Ortsgutrechnung Fr. 1,007,662.70

Total Schulden . . . . . . . . . . . . . . Fr 677,800.—
Reinvermdégen per 31. Dezember 1945 Fr. 329,862.70
Zu Beginn des Rechnungsjahres betrug dasselbe . . Fr. 387,361.69

Vermdgensverminderung Fr. 57,498.99

Das Budget pro 1946 welches erstmals noch dem neuen Rubriken-
plan aufgestellt wurde, sieht vor: Einnahmen Fr.247,700.—, Aus-
gaben Fr.262,280.—, mutmaRBliche Passivrestanz somit Fr. 14,580.—.
MutmaBliche Passivrestanz somit Fr. 14,580.—.

Die Gemeindesteueranlage wurde auf 2,1 festgesetzt und die Lie-
genschaftssteuer auf 1 %w. Der bisherige Wassertarif wurde beibe-
halten. Die Hundetaxen wurden festgesetzt wie bisher: mannlich
Fr. 15.—, weiblich Fr. 20.— per Stiick.

Kirchgemeinde

Die Kirchgemeindeversammlung vom 6. Mai 1946 genehmigte die
Rechnung pro 1945 mit Fr. 7,000.— Einnahmen, Fr. 6,687.10 Ausgaben
und einem Aktivsaldo von Fr. 312.90.

Leider mufite anldfllich der ndmlichen Versammlung die Demis-
sion des verdienten langjdhrigen Mitgliedes und Prisidenten des
Kirchgemeinderates wie Prisidenten der Kirchgemeinde, Herrn
Jean Schneider, bekanntgegeben werden. Die unserer Kirchgemeinde
treu geleisteten Dienste seien Herrn Schneider auch an dieser Stelle
verdankt.

Als neues Mitglied des Kirchgemeinderates ist hierauf Herr Dr.
Emil Freiburghaus, Fiirsprecher und Notar, gewihlt worden und
als Kirchgemeinde- resp. Kirchgemeinderatsprésident beliebten die
Herren Otto Ruprecht und Walter Rohrer, als Kirchgemeindekassier
Herr Ernst Rosl.

Erstmals ist die Friihjahrs-Kirchgemeindeversammlung von
Frauen besucht worden, die nach dem neuen Gesetz iiber die Orga-
njsztion des Kirchenwesens vom 6. Mai 1945 auch stimmberechtigt
sind.

Am Auffahrtstag fand in der Kirche ein sehr gut besuchtes Kon-
zert der Bieler Liedertafel statt, dessen Reinertrag unserem Ausbau-
fonds zufiel.

Das Jahr 1946 brachte der evangelisch-reformierten Kirche des
Kantons Bern die neue Verfassung. Herr Pfarrer Jahn hat es in ver-
dankenswerter Weise iibernommen, in einer auBerordentlichen
Kirchgemeindeversammlung die Gemeindebiirger und -biirgerinnen
einldBlich dariiber zu orientieren.

Zugunsten des Ausbaufonds durfte unsere Kirchgemeinde eine
Spende der Burgergemeinde Laupen von Fr.1000.— entgegenneh-
men, und Fraulein Anna von Niederhdusern (Schwester der in Lau-
pen wohnhaft gewesenen Frl.Ida von Niederhidusern), Neuenegg,

hat durch letztwillige Verfiigung unserer Kirchgemeinde einen Be-
trag von Fr.700.— vermacht. Dieser Betrag ist auch dem Ausbau-
fonds gutgebracht worden, der nun auf iiber Fr.8000.— angewach-
sen ist.

Nachdem die Gemeinden Laupen und Dicki die Beitrdge fiir un-
sere Kirchgemeinde von jiahrlich Fr.7000.— auf Fr. 12,750.— erhoht
haben, befaBte sich der Kirchgemeinderat in verschiedenen Sitzun-
gen mit der Restauration der Kirche. Ein Ausbau in mehreren Etap-
pen gestaltet sich schwierig und kann vom Kirchgemeinderat nicht
verantwortet werden. Das Projekt des Herrn Architekten Ernst
InderMiihle, Bern, fiir den Gesamtausbau liegt vor und wird vom
Kirchgemeinderat gepriift. Zu Beginn des Jahres 1947 wird einer
Kirchgemeindeversammlung Gelegenheit zur Stellungnahme gegeben.

Verzeichnis der Todesfélle

Wrysser Friedrich, geb. 1859, gestorben am 29. November 1945.
Aeschbach Gottfried, geb. 1870, gestorben am 25. Dezember 1945.
. Hurni Johannes, geb. 1868, gestorben am 21. Januar 1946.

Stdhli Friedrich, geb. 1891, gestorben am 4. Februar 1946.

Moser geb. Balsiger Anna Rosa, geb. 1879, gest. am 15. Médrz 1946.
Meyer Anselm Paul, geb. 1927, gestorben am 8. September 1946.

. Hurni Alfred, geb. 1867, gestorben am 7. Oktober 1946.

. Zahrli Gottlieb Friedrich, geb. 1861, verstorben am 20. Nov. 1946.
Linder verw. Zumbach geb. Kropf Anna, geb. 1897, verstorben am
20. November 1946.

10. StooB Gottfried, geb. 1879, verstorben am 1. Dezember 1946.

Feuerwehr Laupen

1946: 16. Januar: Abnahme der neuen mechanischen Feuerwehr-
leiter (Geschenk der Polygraphischen Gesellschaft Laupen an die
Gemeinde Laupen). 18. Febr.: Friihjahrsrekrutierung. 20.—23. Mérz:
Offiziers- und Geriitefiihrerkurs in Laupen. 30. Marz: Kommandan-
tenkurs in Laupen. 6. April: Inspektion des Kaders der Motorspritzen
in Neuenegg. 11. April: Kaminbrand im Gebdude des Herrn Ernst
Ruprecht in der Gillenau; Einsatz des Pikettkorps. 13. April: Kader-
inspektion des Leitern- und Rettungskorps in Laupen. 27. April:
Inspektion der Rohrfiihrer in Laupen. 4. Mai: Kader-Inspektion der
Hydrantenabteilungen in Neuenegg. 22. Juni: Hochwasser der Sense
und Saane; Einsatz des Pikettkorps. 10. Juli: Alarmiibung des Pikett-
korps und des Motor II in der Siedlung Laupen. 5, Sept.: Hochwasser
Thalbach; Einsatz des Pikettkorps. 16. Sept.: Herbstrekrutierung.
23. Sept.: Uebung des Pikettkorps im Miihlebergwerk. 7. Okt.: Defekt
im Kiihl-Maschinenraum Metzgerei Herren; Einsatz des Gasschutzes.
26. Okt.: Hauptiibung:; Brandannahme «Alte Post».

Landwirtschaft

Im Berichtsjahr sind unsere Erwartungen nur teilweise in Erfiil-
lung gegangen. Einem frithen und trockenen Friihling ist ein nasser
Sommer gefolgt. Ein grofier Teil der Heuernte wurde verregnet. Die
Ertridge aus dem Getreidebau sind kleiner ausgefallen, als allgemein
erwartet wurde, selbst aus Feldern, die einen guten Eindruck mach-
ten. Schlimmer noch stand es im Kartoffelbau, speziell in einigen
Sorten, wie z.B. Ackersegen, die stark degeneriert sind und zu
denen gutes Importsaatgut fehlt. Jedoch nicht nur das Wetter und
eine gewisse Miidigkeit unserer Bioden, sondern auch die Engerlinge,
die zu einer wahren Landplage geworden sind, haben unsere Kul-
turen beeintrachtigt. Der zweite Schnitt der Wiesen hat ebenfalls
stark unter dem Engerlingsfrall gelitten.

Im Herbst hat dann noch ein Hagelwetter der schon schorfkran-
ken Obsternte iibel zugesetzt.

Als weiteres Uebel ist noch der groBe Mangel an landwirtschaft-
lichen Dienstboten zu erwihnen. Wenn sich hierin die Lage weiter
verschlimmert, so wird es bald nicht mehr iiberall moglich sein,
den Boden richtig zu bebauen.

Auf den ersten Oktober ist der Milchpreis um drei Rappen er-
hoht worden, was da und dort etwas Staub aufgewirbelt hat.

Die iibrigen Preise fiir landwirtschaftliche Erzeugnisse haben
sich nicht viel verdndert, auBer etwa die Preise der Pferde, die wei-
ter zuriickgegangen sind.

CONO VR VO

Vereinswesen
Gemeinnitziger Frauenverein

Das verflossene Jahr stand ganz im Zeichen des Sammelns: Wi-
sche fiir Sduglinge und Kleinkinder, Kondensmilch, Hiilsenfriichte,
Nastiicher usw. fanden wohlverpackt ihren Weg ins Ausland als
Linderung des groBen Elends.

Fiir unsere Bevilkerung wurden wieder die Verbilligungsaktionen
fiir Kartoffeln, Aepfel und Textilien durchgefiihrt. Nicht vergessen
wollen wir die schlichte, jedoch schone Weihnachtsfeier. Doch un-
sere Hauptaufgabe war die Durchfiihrung des Basars zugunsten des
Kranken- und Altersheims des Amtsbezirkes Laupen, zusammen
mit dem Samariterverein Laupen und Dicki, unter Mitwirkung der
Frauenchore Laupen und Dicki und des Damenturnvereins Laupen.
Viel Vorbereitungen, viel Miihe und selbstloses Arbeiten sind un-
seren Basartagen vom 19. und 20. Oktober 1946 vorausgegangen.
Doch freudigen Herzens und guten Mutes haben wir alles getan.
Heute konnen wir dem Kranken- und Altersheim den schonen Be-
trag von Fr.13,546.— iibergeben. Nochmals allen, die zu diesem
schonen Erfolg beigetragen haben, den herzlichsten Dank.

Es fanden statt: 1 Hauptversammlung und 8 Vorstandssitzungen.

Samariter-Verein

Hauptversammlung am 25. Mai 1946. Riicktritt unserer Prdsiden-
tin Frau Lydia Klopfstein, die wihrend 10 Jahren unsern Verein
mit viel Geschick und Liebe leitete. Es sei ihr nochmals unser Dank

fiir die viele Arbeit ausgesprochen. Als neue Prisidentin figuriert
Schwester Frieda Hiltbrunner.

AuBler den ordentlichen monatlichen Uebungen haben wir im
verflossenen Vereinsjahr die Aufgabe iibernommen, unserm Alters-
und Krankenheim zu helfen. So wurden an 3 gut besuchten Abenden
Tschopeli und andere Wische fiir die kleinsten Erdenbiirger im
Spital angefertigt, die sehr willkommen waren. Zusammen mit dem
Gemeinniitzigen Frauenverein Laupen haben wir die Durchfiihrung
des Basars iibernommen, der dank der vielen weitern Helfern und
all der Spender ein so iiberaus erfreuliches Ergebnis zeitigte. Um
dieser Veranstaltung den Vorzug zu geben, haben wir dieses Jahr
von der Sammlung fiir das Internationale Rote Kreuz abgesehen und
uns nur mit der Sammlung fiir die «<Heimatlosen» und mit dem
Verkauf des Rotkreuzkalenders begniigt. Allen Spendern dafiir un-
sern besten Dank.

Am 12. Juni hielt Herr Dr. Miiller, Arzt in Laupen, einen sehr
interessanten und gut besuchten Vortrag iiber «Das Wunder der
neuen Heilmittels.

Am 6. August traten wir erstmals nach langem Unterbruch wie-
der eine Reise an, die uns im bequemen Autocar bei schonem Wet-
ter ins Greyerzerlidndli fiihrte. Von der Reise waren wir alle restlos
gefriedigt und sie wird uns noch lange in schoner Erinnerung blei-

en.

Den Samariterinnen, die der Ortswehrsanitit zugeteilt sind, ist
es freigestellt worden, um ihre Entlassung nachzusuchen.

Wir danken allen, die uns Jahr fiir Jahr unterstiitzen, sie helfen
uns damit im Samaritergeiste weiter zu wirken.

GESANGVEREINE
Ménnerchor

8. Dezember 1945: Familienabend, gemeinsam mit dem Frauen-
chor. 25. Dezember 1945: Weihnachtsgesang in der Kirche, 2 Lieder
in Gem. Chor. 17. Mirz 1946: Gesangvortrdige am Kp.-Tag [/170 im
«Bédren». 21. Marz: Liederkranz an der Tagung der Schwadron 60
im «Sternen». 21. April: Kirchengesang gemeinsam mit dem Ménner-
chor Kriechenwil. 11. Mai: Jahreshauptversammlung, Ehrung von
Herrn Fritz Hubler fiir seine 20jdhrige Tatigkeit als Vereinsdirigent.
12. Mai: Traditionelle Maifahrt nach Cordast. 22. Mai: Stidndchen
bei Ehrenmitglied Gottfried StooB. 6. und 7. Juli: Reise iiber die
Furka. 1. August: Augustfeier auf den «Frieden», Mitwirkung im
Gem. Chor. _

In Vorbereitung fiir das Winterprogramm: «Via-Mala», ein volks-
tiimliches Drama aus den Biindnerbergen.

Frauenchor

30. April 1946: Hauptversammlung in der «Linde». 22. Mai: Stdnd-
chen bei Frl. Rytz. 20., 21. und 22. Juni: Reise ins Tessin per Auto-
car. 1. Aug.: Mitwirkung an der Bundesfeier auf «Friedens. 1. Okto-
ber: Stdndchen an das Ehepaar Hafliger, anldBlich ihrer eisernen
Hochzeit. 19. Oktober: Mitwirkung am Basar Laupen.

Militdrmusik

Am 26. November 1945 konnten wir nach dreijahrigem Unter-
bruch wieder einen Lotto-Match durchfiihren. In der Altjahrswoche
ein Platzkonzert bei der Post. 26. Januar und 2. Februar 1946: Kon-
zert und Theater im Sternensaal: «Ds Wasserwirk.» Am 2. Médrz
fand die Hauptversammlung statt, an der die iiblichen Geschifte
erledigt wurden. 17. Mirz: Platzkonzert auf dem Laubliplatz. 1. Mai:
Platzkonzert. 5. Mai: Teilnahme an der Fahnenweihe der Musikge-
sellschaft Miihleberg in Allenliiften. 12. Mai: Konzert im «Sternen»
(Metzgermeisterverband Bern-Land). 20. Mai: Gartenfest in Krie-
chenwil (Hornusser). 2. Juni. Mittellandischer Musiktag in Schwar-
zenburg. 30. Juni: Gartenfest bei der «Sensebriicke». 8. Juli: Emp-
fang der Turner. 1. August: Mitwirkung an der Augustfeier. 25. Au-
gust: Konzert am Flugtag in Bosingen. 22. September: Konzert im
%Béren» (Alte Garde). 20. Oktober: Unterhaltungsmusik anldBlich des

asars.

Turnvereine

Aktive. 30. u.31. Médrz sowie 6. April 1946: Turnvorstellung unter
Mitwirkung einiger Kunstturner aus Bern. Im Mai Beteiligung am
«Quer durch Bern» und am «Quer durch Freiburg»; von letzterem
brachten unsere Laufer eine Zinnkanne und einen Erinnerungsteller
als Trophde heim. 30. Mai: Mittell. Turnfahrt nach Worb. 6.—8. Juli:
Am Kant. Turnfest in Herzogenbuchsee meldete der Oberturner 16
Mann zur Sektionsarbeit, die mit einem Lorbeerkranz 1. Klasse be-
lohnt wurde; 2 Einzelturner erhielten den Zweig. Mitwirkung an der
1. Augustfeier (Freiiibungen). 8.Sept.: Durchfithrung des Kreis-
turntages und des «Quer durch Laupen». Ein groBer Teil des dem
Mehranbau gedienten Sportplatzes konnte wieder seinem urspriing-
lichen Zweck zuriickgegeben werden.

Jugendriege: Ordentliche Turnstunden jeden Dienstag von 19.00
bis 20.15 Uhr. Im Friihjahr wirkte die Riege an den Vorstellungen
des Turnvereins mit, indem sie mit Partneriibungen und Boden-
turnen einen Ausschnitt aus ihrem Turnbetrieb zeigte. Das Haupt-
ereignis bildete der Besuch des Mittell. Jugendriegentages in Bern.
Von den 20 Teilnehmern erhielten 8 das Diplom, 3 davon figurier-
ten in den vordersten Rangen.

Damenturnverein. Gemeinsame Vorstellung mit dem Turnverein
am 30. und 31. Mdarz sowie am 6. April. Es folgte die traditionelle
alljahrliche Turnfahrt am Auffahrtstage nach Worb, dem schonen
Bernerdorf. Den Sommer durch wurden Kurse besucht und am
1. August wirkten wir an der Feier mit. Bergturnfahrt unter uns
Turnerinnen aufs Faulhorn im Awugust. 1. Dezember: Jubildums-
Feier mit dem Turnverein, welcher seinen 50. Geburtstag beging und
wir unseren 20.
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Miénnerriege. Fiir unsere Riege ist das verflossene Vereinsjahr
ruhig verlaufen. Die obligatorischen Turnstunden wurden trotz der
Freiziigigkeit gut besucht. Kurse wurden vom Oberturner 2 besucht.
Aufler den Turnstunden kamen 11 Abendmairsche, 1 halbtigige
sowie 1 ganztigige Turnfahrt zur Durchfiihrung. Das Kant. Turn-
fest wurde als fakultativ erkldrt. Durch den Tod verloren wir unser
Mitglied G. StooB. Der Vorstand ist unverédndert geblieben. Turn-
stunden jeden Freitag.

Schiitzengesellschaft

Die SchieBtitigkeit war auch im Berichtsjahre durch die geringe
Munitionszuteilung wesentlich eingeschrdankt. Trotzdem konnten
teilweise beachtliche Erfolge erzielt werden.

Anlésse: 3. Marz: Historisches NeueneggschieBen, Beteiligung mit
36 Schiitzen (3 Gruppen). 19. Mai: Eidg. Feldschieflen, 1. Rang in der
1. Kategorie der auf dem Platze Laupen beteiligten Sektionen, Durch-
schnitt 71,406 Punkte, 21 Auszeichnungen, 9 Kranzresultate. 16./17.
Juni: Teilnahme am FeldmeisterschaftsschieBen in Bern. 23. Juni:
Beteiligung am MurtenschieBen, an dem einzelne Zweiergruppen
sehr gute Resultate erreichten. 20.—28. Juli: Seel. SchieBen in Biel,
erfolgreiche Mitwirkung im Mannschaftswettkampf. 21. Juli: Einzel-
wettschieBen in Gurbrii; der einzige teilnehmende Schiitze unserer
Gesellschaft schiet ein beachtliches Kranzresultat. 1.September:
Amtsschielen in der Siiri. 29. September: AusschieBet mit interes-
santem Programm «Fiir jeden etwas»; die Resultate im Schnellstich
beweisen erneut. da# dem Bernerschiitzen die Raschheit nicht ange-
boren ist.

Der von 17 Teilnehmern besuchte und unter vorbildlicher Lei-
tung durchgefiihrte Jungschiitzenkurs zeigt, daB bei den Jungen
das Interesse am SchieBen wachgeblieben ist.

Das obligatorische Bundesprogramm absolvierten 54 Schiitzen,
24 erhalten die Eidg. Anerkennungskarte.

Militérschitzen

Bundesprogramm 106 Mitglieder. FeldschieBen 67 Mann, 7 Ein-
zelkrianze. FeldmeisterschaftsschieBen in Ostermundigen: 2 Gruppen,
1. Gruppe mit Auszeichnung im 137. Rang. Teilnahme der Sektion
am Seeldndischen Schiefen in Biel vom 20.—28. Juli: In der 2. Kate-
gorie mit 46,415 Punkten im 13. Rang. AmtsschieBen in der Siiri.
Zimisschieen am 6. Oktober.

Verkehrsverein

Seine gegenwirtige Hauptarbeit ist die Herausgabe einer neuen
Werbebroschiire fiir Laupen. Durch die herrschende Papierknapp-
heit verzogert sich leider die Fertigstellung des Werkes.

Finem allgemeinen Wunsche entsprechend ist unsere Blide von
1939 wieder auferstanden; am Waldrand hinter dem SchloB ist sie
zu sehen, und die Besucher Laupens bekunden ein groBes Interesse
fiir die heute so harmlose Waffe.

Ein dicker Eichenbalken, den vor vielleicht 1900 Jahren romische
Bauleute zur Saane schleppten, um ihn mit vielen seinesgleichen zu
einem Briickenpfeiler zu verbinden, liegt heute als Ruhebank vor
unserm Gemeindehaus. Wer sich darauf niederldBt, sitzt wohl auf
der dltesten Holzbank unseres Landes.

AuBerdem hat sich der Verkehrsverein im laufenden Jahr mit
folgenden Aufgaben befaBt: Erhaltung des Freienhofes, Aufstellen
von Binken, Blumendekorationen und schlieBlich mit dem. was
man nennen konnte: «Von der Haldenglungge zum Haldenweiher
evtl. sogar zur Haldenpromenade.»

Knaben-Trommler- und -Pfeiferkorps

Eine Reihe auswirtiger Vereinigungen, die zu gesellschaftlichem
Beisammensein nach Laupen kamen, wiinschten und erhielten Un-

terhaltungsmusik durch unsere Trommler und Pfeifer, so die Kom-
panie 1/170, die Manner der Eidg. Finanzkontrolle, die Bieler Lie-
dertafel und der Bundesstiddtische Presseverein.

Thren eigenen Tag hatten die Trommler und Pfeifer am 24. Marz
im Sternen. Da gab’s Examen fiir die «Neuen», Auszeichnungen fiir
gute Trommler und Pfeifer, Pramierung fiir fleifigen Probenbesuch
und sonst allerhand Schones und Gutes.

Am 8. September reiste unser Korps nach Burgdorf zum Tromm-
ler- und Pfeifertreffen. Bei schonstem Wetter stieg die junge Schar
auf die Rothohe zum Mittagessen. Dann folgte der Einmarsch in
die Stadt Burgdorf. Im SchloBhof trafen sich die Korps von Aar-
berg, Bern, Burgdorf und Laupen. Nach der Besichtigung des
Schlosses folgte auf dem Kronenplatz die BegriiBung durch die
Stadtbehorden, dann ein Umzug bis zum Festplatz im Schiitzen-
garten. Dort traten die einzelnen Korps auf, erhielten, von der
Stadt gestiftet, ihren Imbi und waren froh beisammen, bis es Zeit
war zur Heimreise.

Unser Korps zihlt gegenwirtig 27 Knaben, worunter 4 Rekruten.

Pfadfinderabteilung ,Lindenburg”

«Ich verspreche auf meine Ehre nach Kréften zu sein: Treu Gott
und dem Vaterland, hilfreich dem Nichsten, gehorsam dem Pfad-
findergesetz», so lautet das Versprechen, das jeder Knabe zu erfiil-
len strebt.

Jahresprogramm 1946. 9./10. Mérz: Unterhaltungsabend in Lau-
pen. 16./17. Méarz: Unterhaltungsabend in Neuenegg. 7./13. April:
Venner-Ausbildungskurs im SchloB Miinchenwiler. 19./22. April:
Osterlager der Fiihrer und Rover am Genfersee. 1./2. Juni: Vorunter-
richts-Leiterkurs im Gwatt. 8/10. Juni: Pfingstlager in Salavaux
(Pfader), in Charmey (Rover) und im Lindenhof LyB8 (Wolfe).
17./22. Juni: Sammlung der Fliichtlingshilfe in Laupen, Ergebnis
Fr.550.—. 29./30. Juni: Lager im ElsaB, von Fiihrerinnen und Fiih-
rern der Abt. besucht 27. Juli/3. August: Tessinerfahrt (Gotthard—
Monte Ceneri — Lugano — Morcote). 24./25. August: Abteilungstag,
Besichtigung durch Kantonalfeldmeister. 12./13. Oktober: Seeldander
Fiihrertreffen, Besichtigung des Kraftwerkes Hagneck. 17. November:
Examen der Pfadfinder und Waolfe. 21. Dezember: Waldweihnachten.

Prisident des Vorstandes: Dr.med. E. Miiller, Laupen. Abtei-
lungsleiter: Vikar P. Huber, Miihleberg. Verantwortliche Stufenlei-
ter fiir 1947: Wolfsstufe Wf. Ruth Leu, Pfadfinderstufe Fm. W. Gut-
knecht, Roverstufe Fm. L. Oppliger.

Vereinigung ehemaliger Sekundarschiler

Vom vergangenen Jahr ist nicht viel zu berichten. Nach der
Hauptversammlung vom 14. Oktober 1945 ist eine Zeit der Ruhe
gefolgt. Der urspriinglich fiir den letzten Sommer vorgesehene Aus-
flug der Laupener in der Bundesstadt nach ihrem Heimatort wird
hoffentlich im néchsten Friihjahr zustande kommen. Wie aus dem
nachfolgenden Kassabericht hervorgeht. verfiigen wir iiber einen
ansehnlichen Geldbetrag — da wir aber nicht da sind, um Schétze
zu sammeln, sondern vielmehr um unsere Sekundarschule zu unter-
stiitzen, wird der Vorstand in seiner nidchsten Sitzung dariiber zu
beraten haben, ob wir ihr wieder einen Beitrag an irgendeine An-
schaffung entrichten wollen. Vielleicht hat die Schulkommission
oder die Lehrerschaft bereits einen Wunsch auf dem Herzen.

Durch den Tod wurde aus unsern Reihen abberufen: Alfred
Fliithmann, Betreibungsbeamter in Burgdorf. Die trauernden Ange-
horigen mogen unseres herzlichen Beileides versichert sein!

Kassabericht (Bestand auf 31. Oktober 1946): Guthaben = Fran-
ken 1585.68. Mitgliederbestand 200.

Bern, im November 1946. Emil Balmer.

Notar Gottfried Stoof3 +

Gottfried StooB von Neuenegg wurde am 16. Dezember 1879 geboren. Sein Vater, Christian
StooB, war Kleinlandwirt und Maurermeister im Siirigraben gewesen. Nach dem Wunsche
seiner Mutter hitte Gottfried StooB Pfarrer studieren sollen. Weil aber beide Eltern schon
in den Jahren 1897 und 1898 starben, mufBite er vorderhand auf ein Studium verzichten.
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Statt dessen trat er fiir vier Jahre in ein Notariatsbureau in die Lehre. AnschlieBend arbei-
tete Gottfried Stoof3 als Substitut auf der Gerichtsschreiberei Laupen. Ein weiteres Jahr ab-
solvierte er in einem Bureau in Neuenegg: nebenbei nahm er mit eisernem FleiB Privatstun-
den, um sich auf die sogenannte Kleine Matura vorzubereiten. Nach bestandener Matura be-
zog der Verstorbene die Universitdat Bern, um sich dem Notariatsstudium zu widmen. Die
Hochschulferien beniitzte er zur praktischen Betitigung, teils auf einem Fiirsprecherbureau
in Biel und teils in einem Sachverwalterbureau in Bern. Im Herbst 1906 bestand Gottfried
StooB das Staatsexamen in Bern. Nun amtierte er von 1907—1909 als Gemeindeschreiber in
Laupen und praktizierte dazu als Notar, bis er 1909 zum Amtsschreiber und Amtsschaffner
von Laupen gewdhlt wurde. Dieses Amt hat er 20 Jahre lang ausgeiibt. Im selben Jahre ver-
heiratete er sich mit Rosa Ruprecht von der <Linde», die ihm vor einem Jahr im Tode vor-
angegangen ist. Als Amtsschaffner war Herr StooB zugleich Doménenverwalter. Wihrend
seiner Amtsdauer setzte er sich in den 20er Jahren eifrig fiir die Verbauung des SchloB-
felsens ein. Da ihm die Unannehmlichkeiten in seinem Beruf als Steuerbeamter immer weni-
ger behagten, beschloB er im Jahre 1929, als Amtsschreiber und Amtsschaffner zuriickzutre-
ten. Im Postgebdaude eréffnete Herr StooB nun seine eigene Notariatspraxis, die er in den
letzten Jahren ins Gemeindehaus verlegte und bis zum 1.September dieses Jahres weiter-
fiihrte. Schon monatelang vor Aufgabe seciner Berufstitigkeit war der Verstorbene leidend.
Mit viel Selbstiiberwindung und Energie schleppte sich Gottfried StooB auf sein Bureau, bis
ihn sein heimtiickisches Leiden ganz ans Bett fesselte. Am 1.Dezember trat der Tod als
Befreier an sein Schmerzenslager. F.
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Neuenegg

Chronik
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1. November 1945 bis 31. Oktober 1946

Oeffentliches und politisches Leben

1. Abstimmungen und Wahlen.

Eidgendssische. 25. November 1945: Familienschutz: 266 Ja, 78
Nein. 10. Februar 1946: Verkehrskoordination: 163 Ja, 360 Nein.

Kantonale. 25. November 1945: Forderung der Wohnbautatigkeit:
236 Ja, 109 Nein. 10. Februar 1946: Gesetz iiber die Erstellung von
Radfahrerwegen und -streifen: 240 Ja, 279 Nein. 5. Mai 1946: Grof}-
ratsmwahlen: BGBP.: Bieri 354 Stimmen, Rytz 352, Zingg 374; SDP.:
Stampfli 499 Stimmen, Geifibiihler 250. Regierungsratsmahlen: Stim-
menzahl: Dr. Feldmann 357, Fell P.7, Dr. Gafner 357. Dr. Giovanoli
240, Grimm Robert 249, Joly M. 7, Mockli G. 249, Dr. Mouttet 352,
Seematter 355, Siegenthaler 348, Stihli 356, Teutschmann 7, Brawand
9, Anliker 2, Bigler 1. 19. Mai 1946: Regierungsratswahlen (2.Wahl-
gang): Stimmenzahl: Grimm 145, Méckli 143, Giovanoli 141, Bra-
wand 4. 30. Juni 1946: VolksbeschluB betr. Neubau eines Med.-chem.
Institutes fiir die Universitdt Bern: 54 Ja, 43 Nein. 22. Sept. 1946:
Gesetz betr. die Besoldungen der Lehrerschaft: 74 Ja, 88 Nein; Ge-
setz zur Hebung der Fischerei: 76 Ja, 83 Nein.

2. Gemeinde-Versammlungen.

29. Dezember 1945: 1. Genehmigung des Kaufvertrages fiir die
Schaulhausbau-Parzelle. 2. Genehmigung der Vereinbarung zwischen
den Einwohnergemeinden Laupen und Neuenegg beziiglich Anleihe
fiir die Elektrifikation der Sensetalbahn. 3. Vorlage und Genehmi-
gung der Gemeindesteuer-Reglemente. 4. Genossenschaftliche Wohn-
bausubventionen. 5 Voranschlag pro 1946 mit Inbegriff der Kriegs-
wirtschaft, Gemeindesteueranlage und Hundetaxe. Im Anschluf? Ver-
sammlung der Gebéude-Eigentiimer: Ersatzwahl in die Bezirks-
Brandkasse. — 27. April 1946: Passation simtl. Verwaltungs-, Schul-
upd Armen-Rechnungen pro 1945. Begehren der Kirchgemeinde fiir
die Anschaffung einer neuen Kirchenorgel mit Gewédhrung des noti-
gen Kredites. Begehren der Primarschulkommission fiir die Einfiih-
rung des Handfertigkeitsunterrichtes in der Primarschule, d. h. vor-
laufig fiir den Schulkreis Neuenegg.

3. Arbeitslosenmwesen.

Mitgliederbestand auf 31. Oktober 1946: a) der eigenen Kasse, d. h.
der Stadt. Arbeitslosenkasse Bern: 11; b) andern Verbandskassen
angeschlossene: 1. Bau- und Holzarbeiterverband 28; 2. Metall- und
Uhrenarbeiterverband 7; 3. Handel und Transport 2; 4. Bund evang.
Arbeiter und Angestellter 2; 5. Schweiz. Typographenbund 1; 6. Ver-
band Christl. Textil- und Bekleidungsarbeiter 1; 7. Schweiz. Werk-
meisterverband 1; Total 53.

4. Zivilstandsmwesen.

Geburten in Neuenegg: 21; Geburten auswirts (Eltern in Neuen-
egg wohnsitzberechtigt): 32; Trauungen in Neuenegg: 25; Todesfille
in Neuenegg: 13; Todesfédlle auswirts, aber in Neuenegg wohnsitz-
berechtigt: 10.

Verstorbene in Neuenegg: 1. Burkhalter Rudolf, Siirigraben. 2.
Guggisberg Rudolf, Steinerne Briicke. 3. Gilgen-Hdnni Verena,
Neuenegg. 4. Stiheli-Vogt Jakob, Neuenegg, 5. von Niederhdusern
Anna Neuenegg. 6. Miiller Ernst, Siirigraben. 7. Freiburghaus Gott-
fried, Neuenegg. 8. Wyder Elsbeth, Kind, Kapf. 9. Gilgen Albrecht,
Neuenegg-Au. 10. Herren-Herren Elisabeth, Bramberg. 11. Mader
Magdalena, NeBlern. 12. Thonen-Ziircher Rosina, Aurain. 13. Bug-
mann Walter, Neuenegg.

Ausmwiirts Verstorbene (in Neuenegg wohnsitzberechtigt): 1. Zum-
bach Ernest René, Freiburghaus. 2. Blaser-Neuhaus Martha Louise,
Heitern. 3. Aeschlimann Jakob, Neuenegg. 4. Marti Annemarie Ursula,
Kind, Thorishaus. 5. Berchthold Johann Ulrich, Siirihubel. 6. Hing-
geli-Uhlmann Sophie, Grund. 7. Hurni-Diirig Martha, Thorishaus. 8.
Herren-Diillmann Louise, Barfischenhaus. 9. Bienz Christian Gott-
fried, Heitern. 10. WyBmann Samuel Ernst, Prof. Dr., Neuenegg.

Ortsgutrechnung pro 1945.

Zusammenfassende Darstellung der Aktiven und Passiven:

abtriglich unabtréglich Zusammen Passiven Reinvermdgen
Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.

Ortsgut 152,616.40 74,193.80 226,810.20 68,000.— 158,810.20
Primarschule 26,000.— 352,243.84 7378,243.84 152,442 — 225.801.84

Sek.-Schule 9,256.— 2.514.81 11,770.81 ——  11,770.81

Armengut 36,451.40 ——  36,451.40 —.—  36.451.40

Spendgut - 212.49 212.49 S 212.49

Krankenkom. 6,983.30 302.14 7,285.44 —_—— 7,285.44
Total 231,307.10 429,467.08 660,774.18 220,442.— 440,332.18

Spezialfonds:

Primar-

schulgut 67,547.86 —— 6754786 —— 67,547.86

Total 20885496 420467.08 728322.04 220442 — 507.880.04

Eine verdiente Ehrung

Samuel Marschall bei der Entgegennahme eines kleinen Geschenkes nebst
Urkunde fiir seine 25jdhrige verdienstvolle Tatigkeit als Gemeinde- und
Gemeinderatsprdsident.

Kirchgemeinde

Ein paar Daten, ein paar Zahlen sollen blof# von den sichtbaren
Ereignissen und Dingen reden, die in unserer Kirchgemeinde des
Festhaltens wert erscheinen. Die Hauptsache, eines jeden einzelnen
Gliedes Frommigkeit und christliches Leben ndmlich, gehort nicht
hierher, aber erwihnt miissen auch sie werden, soll diesem Bericht
einigermafien Anspruch auf Vollstindigkeit zugebilligt werden kéon-
nen.

Wichtig ist die Kirchgemeindeversammlung vom 30. Christmonat
1945, wo die Orgelfrage aufgerollt und die Aussprache ausgiebig be-
niitzt worden ist. An der Kirchgemeindeversammlung vom 17. Marz
1946 hat die Gemeinde beschlossen, eine neue Orgel anzuschaffen.
Die alte, nach dem sich nirgends bewihrenden pneumatischen Sy-
stem gebaute — damals, vor leider erst 30 Jahren als vorziiglich be-
zeichnet —, hat zu groBe Mingel aufgewiesen in letzter Zeit, als
daB ein bloBer Umbau voll und ganz zu verantworten wire. Darum
hat die Kirchgemeinde sich fiir einen Neubau entschlossen. Die Mit-
tel dazu werden durch eine Bankanleihe beschafft bei der Amts-
ersparniskasse Laupen, deren Verzinsung und Amortisation die Ein-
wohnergemeinde iibernehmen miifite, da die Kirchgemeinde kein
Vermogen besitzt, das ihr dies erlauben wiirde. Die Einwohnerge-
meindeversammlung vom 27. April hat ein diesbeziigliches Gesuch
gutgeheiBen. So haben wir denn der Firma Th. Kuhn in Ménnedorf
unsere neue Orgel in Auftrag gegeben. Das schione alte Barockge-
hiuse aus dem 18. Jahrhundert soll beibehalten werden, ebenfalls
der Motor und das Geblise. Wihrend wir diesen Bericht schreiben,
wird die neue Orgel — nach mechanischem System errichtet — in
der Kirche eingebaut, und wir hoffen, niichstes Jahr iiber das neue
Werk, dessen Einweihung und Bewidhrung erzihlen zu konnen. Heute
sei nur eines gesagt: Es verspricht gut zu werden. Berichten werden
wir nichstes Jahr auch von dem, was alles seitens der Kirchge-
meinde getan worden ist, um die finanzielle Last abzutragen, die
dieser Neubau gebracht hat. Verdankt sei auch hier das wohlwol-
lende Verhalten des Gemeinderates in der ganzen Orgelangelegenheit.

Die Kirchgemeindeversammlung vom 13. Oktober 1946 hat unter
allerdings geringer Beteiligung der Frauen, denen nach dem
neuen Kirchengesetz nun auch das Stimmrecht zukommt, die An-
nahme der neuen bernischen Kirchenverfassung beschlossen.

An Sammlungen im Auftrag des Hilfswerkes der Evang. Kirchen
der Schweiz haben wir im Friihling eine Kartoffelsammlung durch-
gefiihrt, die 5556 Kilo ergeben hat. Weniger gut, aber auch weniger
eifrig betrieben, hat die Naturaliensammlung fiir Kriegsldnder aus-
geschlagen, indem nur einige Werkzeuge abgesandt werden konnten.
Die Geldsammlung dieses Herbstes, ebenfalls fiir die Schwesterkir-
chen im Ausland, hat die Summe von Fr.810.— gezeitigt. Fiir unser
Altersheim in Laupen und das Asyl Gottesgnad in Mett war der
Obst- und Gemiisesammlung ein schones Ergebnis beschieden, dessen
genaue Zahlen uns noch fehlen. An alle Geber richten wir auch hier
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den aufrichtigsten Dank mit den Worten: «Einen frohlichen Geber
hat Gott lieb.»

Durch letztwillige Verfiigung von Frédulein Anna von Niederhdu-
sern, verstorben am 8. Mirz 1946, haben wir die fiir unsere neue
Orgel bestimmte Gabe von Fr. 1000.— erhalten.

Und nun noch einige Zahlen. Im Berichtsjahr haben wir in un-
serer Kirche 61 Kinder getauft, 29 junge Ehepaare haben die kirch-
liche Trauung empfangen, am Palmsonntag sind 46 Kinder admit-
tiert und Bestattungen sind 25 vorgenommen worden.

Nachmittagspredigten und Bibelabende sind im gewohnten Rah-
men durchgefiihrt worden, und wir hoffen, daB diese Gelegenheit,
das Wort Gottes zu horen, von den Leuten auf dem Bramberg, in der
Siiri und in Thorishaus geschédtzt wird. Zu hoffen ist ebenfalls, daB
durch diese Zusammenkiinfte in den AuBBenvierteln dem Gottesdienst-
besuch in der Kirche von seiten der nidhern Gemeindeglieder kein
Schaden erwachse, denn es heif}t: Lasset das Wort Christi reichlich
unter euch wohnen.»

Die Jahresrechnung von 1945 weist folgende Bilanz auf: Ein-
nahmen Fr.8533.15, Ausgaben Fr.8313.21, Aktivsaldo Fr.219.94. So-
mit hat die Rechnung giinstig abgeschlossen. Fr. Kr.

Schulwesen

Primarschule

Auch im Berichtsjahre zeigte sich eine Zunahme der Schiilerzahl.
Im Schulkreis Neuenegg waren allein 33 Neuanmeldungen fiir das
erste Schuljahr zu verzeichnen. Obschon die zwangsldufig sich er-
gebende Mehrbelastung durch unsere Lehrerschaft getragen wird,
macht sich doch der Platzmangel im alten Schulhause mehr und
mehr geltend. Deshalb sind die bereits fiir den Schulhausneubau ge-
leisteten Vorarbeiten begriiBenswert.

Trotz der etwas besser gewordenen Erndhrungslage zeigten sich
nach wie vor stirkere Ermiidungserscheinungen bei den Schulkin-
dern. Moglicherweise kann dies zum Teil der mangelnden Nacht- und
Sonntagsruhe zugeschrieben werden; denn die Ermiidung zeigte sich
schon vielfach wihrend den ersten Unterrichtsstunden.

Die Schulmilch-Aktion wird auch im laufenden Winter durchge-
fiihrt. Thr Dienst und Nutzen sei hier nicht nochmals hervorgehoben.
Hochstens sei erwdhnt, daB im Winter 1945/46 etwa 5000 Liter Milch
an unsere Schulkinder abgegeben wurden.

Die Gefahren der StraBe nehmen neuerdings bedenklich zu. Auch
die Kinder sind gefdhrdet, weshalb sich auch die Schule in den
Dienst der Verkehrserziehung stellen muB. Sehr wertvoll ist in die-
ser Beziehung der auch bei uns schon durch die Kantonale Polizei-
direktion erteiite Verkehrsunterricht.

Die Ferien wurden im Berichtsjahre weitgehend den Bediirfnis-
sen der Landwirtschaft angepalt. Bei der Festsetzung der Sommer-
ferien im weniger béduerlichen Schulkreis Neuenegg wurde den dort
bestehenden Verhiltnissen gebiihrend Rechnung getragen.

Der jahrliche Gemeindebeitrag von etwa 250 Franken an den
Handfertigkeitsunterricht der Primarschule Neuenegg erweist sich
als gerechtfertigt, nachdem sich bereits die ersten Friichte dieses
neuen Unterrichtszweiges beurteilen lassen.

Aus dem Frauenkomitee des Schulkreises Bramberg trat Frau
Riiedi zuriick. An ihre Stelle wurde Frau Schnyder-Berger gewihlt,
und an Stelle der in Neuenegg demissionierenden Frl. Fuchser Frau
Struffenegger. In der Primarschulkommission traten die Herren Fritz
Schnegg, Bramberg, und Ernst Freiburghaus, Grund, zuriick. Ihre
langjahrige Arbeit sei auch an dieser Stelle bestens verdankt. Sie
wurden ersetzt durch die Herren Otto Bienz, Heitern, und Fritz Ma-
der, Riedli. Als Président der Kommission amtiert nun Herr Werner
Diggelmann, Neuenegg.

Méoge die Zusammenarbeit zwischen Lehrerschaft und Elternhaus
noch mehr Beachtung finden und die Einsicht der Behorden fiir un-
sere Schulen auch weiterhin bestehen. Dies sei unser Zukunfts-
wunsch. m.

Landwirtschaft

Wieder geht ein Jahr zu Ende und veranlaBt uns zu einem kurzen
Riickblick. Zum ersten Male in diesem Jahrzehnt hat das Wetter
seine unberechenbaren Launen ausgespielt, die der Landwirtschaft
gar manchen Strich durch die Rechnung machten. Der auBerordent-
liche schneearme Winter lie auch fiir den Sommer auf Abnormali-
tdaten schlieBen.

Die Friihjahrsarbeiten konnten zwar restlos bewiltigt und 618 ha
Ackerland angebaut werden. Mit dem Wonnemonat setzte dann aber
eine naBkalte Witterung ein, die sich bis iiber den Heuet hinzog. Die
Kartoffelpflanzungen gingen sehr unreglmiBig, meistens schlecht
auf, erreichten die gewiinschte iippige Entwicklung iiberhaupt nie
und blieben daher krankheitsanfillig. Die meisten Sorten fielen
hauptsdachlich der Viruskrankheit anheim, und selbst die Acker-
segen miissen heuer als Versager bezeichnet werden. Es besteht all-
gemein eine Kartoffelknappheit. Wahrend der Landwirtschaftlichen
Genossenschaft im Herbst 1945 noch 4200 q Kartoffeln abgeliefert
wurden, betridgt das heurige Quantum nur 380 q, die sich zum groBen
Teil auf Friihsorten verteilen. Durch eine verstiandnisvollere Marki-
lenkung hitte die derzeitige Lage zwar etwas verbessert werden
konnen.

Die unbestindige Witterung hat gliicklicherweise die Entwick-
lung der Koloradokéfer gehemmt. Sie sind nicht in dem MaBe auf-
getreten, wie erwartet wurde. Immerhin wurden dem Gemeindekom-
missdr 126 Falle gemeldet, die meistens durch Behandlung mit Blei-
arseniat unverziiglich unschiadlich gemacht werden konnten, so da8
ein Ausfall durch diesen Schéadling nicht entstand.

Die Qualitidt des Heus steht unter dem Mittel. Sogar da, wo der
Witterung mit Gestellheuen begegnet wurde, befriedigt sie nicht. In
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dieser Beziehung fiel dann der Emdet besser aus und vermag wenig-
stens einen kleinen Ausgleich zu schaffen. Der Getreideernte war
gliicklicherweise eine Schonwetterperiode beschieden. Der Ertrag
kann nur als mittel bezeichnet werden, da das Getreide, wie alle
iibrigen Kulturen, sehr unter Engerlingsfral litt. Die Ablieferung an
den Bund aus heuriger Ernte ist noch nicht abgeschlossen; diejenige
pro 1945 betrug 2775 q Brot- und 76 q Futtergetreide. Die Rapsablie-
ferung betrug 35 und 26 q und wird weiter sehr stark im Abnehmen
begriffen sein. Der Graswuchs war den Sommer durch nur mittel-
méBig, im August/September dann noch gut.

Im Obstbau wurden die gehegten Hoffnungen nur zu bald zu-
nichte gemacht. Ein priachtiger Fruchtansatz war da. Die Kirschen-
ernte fiel jedoch in eine Schlechtwetterperiode, so daB die kostbaren
Friichte innerhalb weniger Tage aufsprangen und faulten. Das
Kernobst litt unter einem Hagelwetter im Mai und besonders unter
demjenigen vom 5. September. Die Sortierungsarbeiten nahmen iiber-
aus viel kostbare Zeit in Anspruch und Qualititsware konnte nur
wenig abgeliefert werden. Gesamthaft betrachtet, bleibt das Jahr
1946 in der Fruchtbarkeit hinter seinen Vorgéingern zuriick.

Im Berichtsjahre fielen fiir die Landwirtschaft die Diinger- und
Futtermittelrationierung weg. Der Milchpreis wurde, in Anpassung
an die Produktionskosten, um 3 Rappen erhoht. Die Preise fiir
Schlachtvieh, Getreide und Ackerfriichte blieben gleich. Fast in allen
Verbrauchsartikeln verspiirt man eine stete Verteuerung. Die Lohne
sind wesentlich angestiegen und parallel mit der immer prekirer
werdenden Dienstbotenfrage steigen sie fortwiahrend. Die Landwirte
sind gezwungen, die fehlenden Arbeitskréfte durch Anschaffung von
Maschinen zu kompensieren. Es erfordert ansehnliche Investitionen.
Gegen die geplante Zuckerwirtschaft wurde das Referendum ergrif-
fen. Die viel diskutierten Wirtschaftsartikel — als Grundlage der
bauerlichen Existenzsicherung — werden immer wieder hinausge-
schoben. Das gute Verstindnis zwischen Stadt und Land von dazu-
mal hat durch die Intrige gewisser Kreise stark gelitten. Die Be-
miihungen der Landwirtschaft wihrend den Kriegsjahren sind schon
wieder vergessen. Das abgelaufene 1946 bleibt das Jahr der Ent-
tiduschungen, und beunruhigt sieht die Bauernsame dem neuen ent-
gegen. Schone Reden mochten vielfach iiber diese Wirklichkeit hin-
wegtduschen, doch kann sie sich diesern Befiirchtungen nicht ver-
schlieflen, selbst wenn diese von hochsten Magistraten kommen. er.

Vereinswesen
Frauenverein

Wir haben nichts Besonderes zu berichten. Unsere Arbeit fiir die
Weihnachtsbescherung haben wir getreulich getan, einen Film der
Freundinnen junger Madchen, «Frangoises. gezeigt und in Verbindung
mit dem Samariterverein einen Kurs iiber Sduglingspflege gegeben.
Den mehrjéhrig gewordenen To6chtern sind am 1. August in einer
kleinen Feier der Biirgerinnenbrief und die Schrift «Ins Leben hin-
aus» verabreicht worden. Unsere Titigkeit nach auBen war gering,
aber wir sind uns unserer Aufgabe des Dienstes an den Mitmenschen
stets bewuBt. B. Kr.

Kleine Rundschau

Trotz wenig erfreulicher Aspekte nimmt das Leben auch bei
uns seinen Fortgang. Die Erndhrungs- und Versorgungslage hat
sich nur unwesentlich gebessert. Viele schreiben das den Tausenden
iiberseeischer Feriengiste zu, die zu einem dulerst giinstigen Dollar-
kurs auf unsere Kosten Gratisferien verbringen konnen und unser
Land nicht nur bereisen, sondern auch <ausfressen» und auskaufen.

Die Teuerung ist recht fiihlbar geworden. Erhohte Preise rufen
grofBern Lohnen. Hoffentlich gelingt es, diese gefidhrliche Entwick-
lung abzustoppen, bevor fiir unsere Volkswirtschaft nicht wieder
gutzumachende Schéaden entstanden sind.

Alle Berufsschichten verzeichnen Vollbeschiftigung. Ueberall
mangeln Arbeitskrdafte. Unter diesem Zustande leidet besonders die
Landwirtschaft; eine noch nie beobachtete starke Abwanderung in
die alles absorbierende Industrie verschirft die Lage auf dem Ar-
beitsmarkt ganz besonders. Auch die Bautitigkeit ist wieder sehr
rege geworden, trotzdem die Kosten den Vorkriegsstandard um iiber
60 Prozent iibertreffen.

Gemessen an den Vereinsanldassen und sportlichen Veranstaltungen
aller Art. scheint indessen kein Grund zur Beunruhigung und pessi-
mistischer Kopfhéangerei zu bestehen. Hochstens diirften die Termin-
schwierigkeiten ein fiir die Zukunft nur schwer zu losendes Problem
darstellen; denn bald sind der Sonntage zu wenig, um alle Anlédsse
gliicklich unter Dach zu bringen.

Von den iiber den Rahmen einer gewoshnlichen Veranstaltung hin-
ausgehenden Festlichkeiten seien die Augustfeier, das Schulfest und
das Neueneggschieflen erwihnt, welches bereits seine 27. Auflage
erlebte. Insgesamt nahmen 27 Sektionen mit 73 Gruppen und 876
Schiitzen daran teil. Aus den Resultaten, die nachstehend folgen, ist
ersichtlich, daB das Amt Laupen neuerdings hervorragend abge-
schnitten hat, figurieren doch unter den zehn ersten Gruppen fiinf
einheimische.

1. Freischiitzen Allenliiften. «General Dufour» 167 Punkte
2. Freischiitzen Wangenthal, «Forst» 143 Punkte
3. Scharfschiitzen Bern, «<Hptm. Bucher I» 131 Punkte
4. Freischiitzen Wohlen, «Wohlensee» 128 Punkte
5. Militdrschiitzen Bramberg, «<Denkmals 125 Punkte
6. Feldschiitzen Neuenegg, «Sternenberg» 125 Punkte
7. Schiitzengesellsch. Biimpliz, «<Wm. Aeschlimann» 125 Punkte
8. Stadtschiitzen Freiburg, «Zidhringer» 121 Punkte
9. Freischiitzen Allenliiften, «General Wille» 118 Punkte
10. Freischiitzen Allenliiften, «General Herzog» 117 Punkte

-ev.-

Gottfried Bienz 1

Nach ldngerer Krankheit verstarb am 25. Oktober in Thorishaus, wo er seinen Lebens-
abend verbrachte, Gottfried Bienz, gew. Piichter in der Heitern. Der Verstorbene war ein auf-
geschlossener und erfolgreicher Bauer, welcher tief mit der von ihm bebauten Scholle ver-
bunden war, und auf dessen Hofe seine Familie und das Gesinde in schonster Harmonie und
Eintracht der tiglichen Arbeit nachgingen. Vater Bienz war kein Mann vieler und lauter
Worte, eher zuriickhaltend, aber um so sicherer im Urteil. Was er unternahm, war reiflich
iiberlegt und wohl fundiert. Schwere und harte Schicksalsschlige waren ihm nicht erspart
geblieben, aber er ertrug sie mannhaft, tapfer, ganz im Sinne von Alfred Huggenberger, der
einmal schrieb:
j «Wir Bauern schaffen mit schwerer Hand,
wir halten Sturm und Wetter stand.

Wir seh’n, wie der Hagel die Halme fallt —
der Acker wird schweigend neu bestellt.»

Es war erstaunlich, welche Energie er noch als kranker Mann entfaltete, als er wihrend
des Krieges seinen Sohn auf dem béuerlichen Betrieb vertreten und iiberall zum Rechten
sehen muBte. — Der Oeffentlichkeit diente er mehrere Jahre als Mitglied des Einwohner-
und Kirchgemeinderates sowie als Président der Wegkommission. Nun ist er, dessen hervor-
stechendste Charaktereigenschaften Herzensgiite und treue Pflichterfiillung waren, im Alter
von 72 Jahren zur ewigen Ruhe abberufen worden. Er wirkte solange es Tag war, und alle,
die ihn kannten, werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. y.

Professor Dr. Ernst WyBBmann

Am 26. Oktober verstarb im Salemspital in Bern an den Folgen einer schweren Operation
Prof. Dr. Ernst WyBmann. Unter groBer Anteilnahme der gesamten Bevilkerung wurde er am
30. Oktober in Neuenegg beerdigt. 1877 als Sohn von Tierarzt Samuel WyBmann in Neuenegg
geboren, erwarb er sich schon 1901 das Diplom eines Tierarztes und promovierte noch im
gleichen Jahres zum Doktor der Veterindrmedizin. Auf Wunsch seines Vaters iibernahm er
dann dessen augedehnte Praxis und wies sich in der Folge als tiichtiger Kenner seines
Faches aus. Dank seiner literarischen Befihigung und Neigung zur Forschertitigkeit ver-
offentlichte er zahlreiche Abhandlungen aus den verschiedensten Gebieten der Tierheilkunde.
1913 iibernahm er die Redaktion der Fachzeitschrift «Schweizer Archiv fiir Tierheilkunde>,
die er mit einem Unterbruch von sieben Jahren bis zu seinem Tode inne hatte. 1920 wu'r(.1.e
Dr. WyBmann als ordentlicher Professor fiir Buiatrik und Geburtshilfe an die Universitét
Bern berufen, wo er mit nie erlahmender Energie und grofier Gewissenhaftigkeit seine Vor-
lesungen hielt. Nach vierzehnjihriger erfolgreicher Lehrtitigkeit trat er aus Gesundheitsriick-
sichten von der Professur zuriick, um sich ganz der wissenschaftlichen Forschung und Re-
daktion der Fachzeitschrift zu widmen. ) '

Die letzten Jahre lebte Prof. WyBmann zuriickgezogen seiner wissenschaftlichen Arbeit.
Wer niher mit ihm bekannt war, wurde beeindruckt von der stillen und bescheidenen Ge-
lehrtennatur. Wenn auch nicht mehr hervortretend, so beschiiftigte er sich dennoch in hohem
MaBe mit den Tagesfragen und interessierte sich stets um das Wohlergehen der Gemeinde,
welcher er wihrend einer Periode als Mitglied des Gemeinderates diente. Mit ihm sinkt eine
Personlichkeit ins Grab, die allen jenen unvergeBlich bleiben wird, welche mit dem treff-

lichen Manne in Beriihrung kamen. y.
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Wahlen und Abstimmungen.

10. Februar 1946. Kant. Abstimmung: Gesetz iiber die Erstellung
von Radfahrerwegen. Stimmberechtigte: 709: Stimmbeteiligung:
379. Ja: 122; Nein: 250.

5.Mai 1946. Regierungsratsroahlen. Stimmberechtigte:  706;
Stimmbeteiligung: 489. Stimmen haben erhalten: Dr. Feldmann 398,
Dr. Gafner 397, Dr. Giovanoli 77, Grimm 82, Mockli 81, Dr. Mout-
tet 393, Seematter 393, Siegenthaler 393, Stdhli 386. — Grofratswah-
len. Stimmberechtigte: 706; Stimmbeteiligung: 489; giiltige Wahl-
zettel: 481. Sozialdemokratische Partei = 235 Kandidatenstimmen.
Bauern-, Gewerbe- und Biirgerpartei = 1200 Kandidatenstimmen +
7 Zusatzstimmen. Sozialdemokratische Partei: Stampfli 157, Geil3-
biihler 78 Stimmen. Bauern-, Gewerbe- und Biirgerpartei: Zingg 418,
Bieri 373, Rytz 409 Stimmen.

30. Juni 1946. Kant. Abstimmung. Stimmberechtigte: 709; Stimm-
beteiligung: 59. Gesetz betr. den Neubau eines Med.-chemischen In-
stitutes der Universitidt Bern: 23 Ja, 36 Nein.

22. Sept. 1946. Kant. Abstimmungen. 1. Gesetz betr. die Besoldun-
gen der Lehrerschaft an den Primar- und Mittelschulen. Stimmbe-
rechtigte: 702; Stimmbeteiligung: 122. 58 Ja, 62 Nein. 2. Gesetz zur
Hebung der Fischerei: 58 Ja, 64 Nein.

Vereinsleben
Freischitzen Allenliiften

Neueneggschieffen: Es nahmen 4 Gruppen a 12 Mann teil. Ran-
gierung: Gruppe Dufour: 1. Rang mit 167 Punkten; Gruppe Wille:
9. Rang mit 118 Punkten; Gruppe Herzog: 10. Rang mit 117 Punkten;
Gruppe Guisan: 35. Rang mit 84 Punkten.

Feldschieffen: Von 54 Mitgliedern haben 51 teilgenommen. Resul-
tat: 76,657 Punkte in der 1. Kategorie. Rangierung: Seeland 1. Rang,
Kanton 3. Rang, Schweiz 5. Rang.

Seeldndisches Schieflen, Biel: 42 Teilnehmer. Resultat: 48482
Punkte in der 1. Kategorie., Rangierung: 3. Rang.

Amftsschieffen in der Siiri: 2. Rang mit 42,75 Punkten.
Frauenverein Mihleberg

Im Vereinsjahr 1945/46 fanden zwei gut besuchte Versammlun-
gen und drei Vorstandssitzungen statt. Im Auftrag des Gemeinde-
rates fithrte der Verein wiederum die Winterhilfesammlung durch.
Dann wurde fiir das Sauglingsheim in der Elfenau Mehl und Eier

gesammelt. An der Schweizerspende des Schweiz. Gemeinniitzigen
Frauenvereins beteiligte sich unsere Sektion mit neun gestrickten
Wolldeckeli. _

Ob fernem Leid wurden aber auch die Liebe- und Hilfsbediirf-
tigen in der Néhe nicht vergessen. Es wurden wieder die F lxcknflch-
mittage zugunsten unserer iiberlasteten Béuerinnen durchgefiihrt.
Der Verein betiitigte sich als Samichlaus im Altersheim Laupen; er
sammelte Gemiise und Friichte fiir die Ferienkolonie in der Lenk,
und er lud die iiber 65jdhrigen Frauen der Gemeinde wieder zu
einem gemiitlichen GroBmiittertag ein. )

Den Vereinsmitgliedern wurden zwei Vortrdge geboten, einer
iiber «Gotthelf«< und einer iiber «Schule und Elternhaus». Die Lern-
begierigen besuchten recht zahlreich einen WeiBnahkurs.

Einen etwas ungewohnten, beinahe tragischen Ausgang nahm
die Vereinsreise. Nach wunderschoner Fahrt durch den Berner und
Neuenburger Jura folgte eine Bootfahrt auf dem Lac de Brenets,
wo das etwas altersschwache Boot infolge Versagens des greisen
Fihrmannes mit voller Wucht auf einen Felsen fuhr, so daB es
rapid zu sinken begann. Nur die ruhige, selbstbeherrschte Haltung
der dreiBig Frauen ermoglichte eine rasche Rettung durch zwei
herbeigeeilte Ruderboote. Wenn nicht eine Frau eine schlimme Frak-
tur erlitten hitte, die wochenlanges Krankenlager nach sich zog, so
wire auch dieses Erlebnis in seiner Wirkung noch schon und er-
hebend geworden.

Musikgesellschaft MUhleberg

Vereinstitigkeit im Jahre 1946. 27. Januar: Hauptversammlung.
4. Mérz: Teilnahme an der Beerdigung G.Zingg. 24. Mérz: Schulfest
Siiri-Neuenegg. 20. April (Ostern): Konzert auf der Ledifluh. 5. Mai:
Fahnenweihe. 19.Mai: Stindchen den Freischiitzen Allenliiften.
26. Mai: Musiktag in Schwarzenburg. 30. Mai: Mitwirkung beim
Gottesdienst. 7. Juli: Konzertierung am Gartenfest in Giimmenen.
14. Juli: Teilnahme an der Jubilaumsfeier der Musikgesellschaft
Frauenkappelen. 21. Juli: Eigenes Gartenfest in Miihleberg. 1. Aug.:
Konzert. auf dem Kreuzfeld MauB. 25. August: Standchen bei
A.Zingg und H. Leu, Buch. 1. September: Konzertierung in Worben,
verbunden mit einem Ausflug in den Jura. 29. September: Flugtag
in MauB. 30. November und 8. Dezember: Konzert und Theater in
Allenliiften: «Hansjoggeli der Erbvetters. 28. Dezember: Standchen
an den Gemeinderat.

ol




Z E 1 T L UDPE

MOTTO SOMMER 1946: WENN ENGEL REISEN, WEINT DER HIMMEL

Hast sew&lsmk Skeks .owm Leban.
Wirad @5 div a'atzt oauch gaegeben .

Schweizerische
Mohiliar:Versicherungs:
Gesellschaft

Auf Gegenseitigkeit gegr. 1826
Alteste schweizerische Versicherungsgesellschaft
mit grosstem Schweizergeschdaft

Fir kostenlose Beratung empfiehlt sich:

Die Bezirksagentur Laupen: Fred Rickli Tel. 9.37.34

ALLES

for Haushalt, Garten und Feld,
for Werkstatt und Sport

finden Sie in schdner Auswahl
im Fachgeschaft

Paul Freiburghaus, Eisenhandlung, Laupen.

Fir lhre EINKAUFE
empfiehlt sich bestens

TuchhandlungWenger

Laupen.

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten Winsche
zum neven Jahr.

W. RIHS, LAUPEN

Spezialgeschaft
fur Uhren, Bestecke u. Eheringe

Samtliche Reparaturen

CELELEIRICY TELEPHON 9.37.91

Befte Glickwiin{ehe
zum Jabreswechfel

entbietet
den weeten Kunden

HANS HAAFP, meeh. SCHREINERER
Laupen Tel.0.36.92

Weinhandlung
E. HERREN, LAUPEN

EMPFIEHLT IHRE REICHHALTIGE AUSWAHL IN
Spezialweinen und Spirituosen

Tel. 9.36.19

gegr. 1853
Lithagraphie
Bucharuckerei

Laupen-Bern

S

I

My,

RKinder

GesundeKinder von heute sind die kraftvollen
Ménner und Frauen von morgen. Geben wir
ihnen deshalb Ovomaltine; es ist die wirk-
samste Hilfe fir die heranwachsende Jugend.
Ovomaltine enthdlt alle Aufbaustoffe, die der
junge Organismus braucht, um sich richtig zu
entwickeln. So nimmt Ovomaltine der Mutter

eine der grofiten Sorgen ab.

OVOMALTINE

e ciirkt auch Sie!

In Bichsen zu Fr. 2.45 und Fr. 4.40 inkl. Umsatzsteuer

uberall erhaltlich

Dr. A. WANDER A.G., BERN
A 521




I der Siiri bi Hiibschis

isch me ging guet g’halite.
Das wiisse alli,

die ,, Junge” u die ,,Alte”’,

Zum neue Jahr alls ,Guete” wiunscht
Familie Hiibschi.

Wirtschaft z. Denkmal

Bramberg

® Bauerngerduchtes

® Prima Weine

R.WYSSMANN-HERREN

xSTAUDENMANNg

GYPSERE!| THORISHAUS

LAUPEN

@,’3 Zum Jahreswechsel |
<& )» DIEBESTEN GLUCKWUNSCHE

J F. & E. AEBERHARDT
[ Gadrtnerei Suri

Topfpflanzen - Binderei - Baumschule

Tel. 9.36.68

KONSUMGENOSSENSGHAFT LAUPEN UND UMGEBUNG

Verkaufslokale in Laupen und Buttenried

Eigene Béckerei
Die Bezugsquelle fiir Schuhe, Manufaktur, Lebensmittel und Bedarfsartikel von 560 Mitgliedern u. 240 Rabattbeziigern.
Letztjihrige Ersparnis auf Grund der getitigten Einkidufe verteilten Riickvergiitung Fr. 40,226.—.

Politisch und konfessionel neutral.

GASTHOFeElDGENOSSEN

empfiehlt seine reellen Weine,
GUTE KUCHE
Beste Neujahrswiinsche entbietet

E.FASEL, Wirt, GROSS-BOSINGEN

Gasthof STERNEN, Neuenegy

S‘g Mit hoflicher Empfehlung

S E E&D
..ﬁiéeé_g::’;.'. FAMILIE ZESIGER é

Die hesten Gliickwiinsche

zum neuen Jahr
entbietet seiner werten Kundschaft

R. Bartlome-Etter

Feinbackerei - Konditorei

LAUPEN
Tel. 9.36.48

Brauchst du einen neven Hut@
Bei Hedi Kohli kauft man gut.
Auch Vi”CH'S Kaﬂ"ee kannst du haben,
und dich daheim daran erlaben.
BESTE WUNSCHE zum Jahreswechsel

H. KOHLI, LAUPEN

Gasthof zum Baren, Neuenegg

Ein herzliches ,Profit Neujahr*

Vorteilhafteste Bezugsquelle

fir Lebensmittel, Schuhwaren, Haushaltungsartikel,
Manufaktur-, Bonneterie- und Merceriewaren.
90°/0 des Jahresiberschusses fliessen in Form
der Rickvergitung an die Mitglieder zuriick.
Seit Bestehen unserer Genossenschaft haben wir
die respektable Summe von Uber einer halben
Million an Rickvergitung ausbezahlt.

Konsumgenossenschaft Neuenegg u. Umgebung

SCHUHHANDLUNG

VOGELI, Laupen

empfiehlt lhnen willkommene

Festgeschenke

F. BURKI
Futterartikel, Landespro-
dukte, Dinger u. S&mereien

Maochten Sie ein Geschenk machen,
dann kommen Sie bitte zu uns.

Sie werden in unserer reich-
haltigen Auswahl! sicher das

PAPETERIE Passende finden.
HERRMANN

LAUPEN Buchbinderei
Tel. 9.37.77 Einrahmungen

Gut gepflegte Kase, wie:
Emmentaler, Greyerzer,
Halbfett, Tilsiter, Raps-
kase, div. Schachtelkase

Hoflich empfiehli

——

H. Riesen-Bégli, Kaserei Laupen
Tel. 9.37.87

I- A U P E N Tel. 9.37.80
Familie HOFER, Kiid'lenchcf
Die besten Glickwiinsche zum
Bei Bedarf FROHE
neuen YJabhr
FESTTAGE
empfehle

entbietet lhnen
Schlosserei und Reparaturwerkstdtte

F. ELLENBERGER & W.KLOPFSTEIN
LAUPEN Telephon 9.37.97

Eisenkpnsfrukﬁonen - Kochherde - Velos - Nd&hmaschinen
Schweisswerkstdtte

E.

mich bestens
Restaurant Sensebrijcke

GOSTELI  Pferdelieferant LAUPEN Telephon 93616

@ Gebr. Klopfstein, Laupen
Tel. 93.659 und 93,631

MECHANISCHE SCHLOSSEREI

VELOS - NAHMASCHINEN

Taxis, Autopostkurse

RITZ ZWIEBACK

Preiswertes u.nahrhaftes
Frihsticks- und Teege-

béck. Leicht verdaulich!

E ganze Chratte
Chrottehaar

wiinscht syne Gescht

QO
v v .furs neue Jahr,
LA %

nabst gsundem Durst
und frohem Muet,

DR LINDEHANS,
samt Frou u Bruet.

RITZBISCUITS

offen und in prakti-
schen Geschenk- und

Haushaltungsdosen

Export nach vier Erdteilen




«Du Chrigu, choufisch du diner Sache ging no uswdrts 2»

«Uu nei! Scho lang niimme, sytdém, das i einisch ddrewdg ichegheit bi mit emene Radio!
Wenn i oppis i dere Wdhrig z'choufe ha, so gangen i numeno zu mene hiesige,
guete Fachmaa — wo ou hie Stiiire zahlt — u wo de ou da isch, we Oppis nit grad
geit! Scho syt Jahre gangen i ging zum Gdrber Ruedi ga Neuenegg, dert wird me
guet bedient u de nid iiberhdische!

RUD. GERBER, Kirchgasse, NEUENEGG, re. 9.32.60

Radio-Rundspruch- und Telephonanlagen (Eidg. Konzessionér)

Elektro-Apparate, Grammos und Platten - Reparaturen prompt und billig
A’ Portruifaufnahmen ?
GASTH ?:UZPUE'n BARE N Amateurarbeiten?
el Photokopien?
1 dwelche Phot beiten ?

Wir winschen allseits schonste Festzeit i ki byt

und bestes Gedeihen im neuen Jahr.

Mit héfl. Empfehlung zum Neujahrs-Diner. DANN ZU LAUPEN

Bareonwirts Tel. 9.38.44
GARTENBAUGESCHAFT
TEL.93.693 LAUPEN TEL.93.693
Héinzer Laupen
Radiofachgeschaft
g«— h Fachtechn. Reparatur
Telephon 93770
BLUMENBINDEREI. TOPFPFLANZEN
GARTENANLAGEN.FRIEDHOF PFLEGE
WALTER BAUMANN, Station ROSSHAUSERN teL. 94207
. . : Spénetransport-
Ventilationen - Spenglerel Anfertigungen von : I Entstaubungs- | Anlagen
Holztrocken=-
Verkauf von BLECHARTIKELN Vertreter fiir ELEKTRISCHE PFANNEN Warmluftheizung

FUR DAS ZUTRAUEN

Zum Jahreswechsel

das mir bis heute entgegengebracht wurde,
danke ich bestens und empfehle mich auch

weiterhin hoflich DIE BESTEN gUCKWUNSCHE

entbietet

ROB. SIGRIST, Malergeschdft
LAUPEN FRITZ SCHNEIDER 3 LAUPEN

Telephon 9,38:57 mech. Wagnerei und Holzwaren

we"n die elektr. Raumhei- HANS GEHR|G

zung eingeschrdnkt oder verboten :
ist, bleibt doch das Anschluf- Hut uhd Wagensdyrica

S Kt ke autogenisch und elektr. SchweiBlen
Heizkissen, Heizteppich -
° pplCe,'Beﬂ LAUPEN
wdrmer, Fufischemel usw., immer
bestehen.
’ @,,,,,. S e empfiehlt sich fir alle in seinem Fach
P It bester Empfeniung vorkommenden Arbeiten bestens

S

el . Bieri, elektr. Apparate, Laupen Tel. 9.38.64

GEDbrE Sierrpitl

2% Cris ~ WEINHANDLUNG - L AUPEN

Druck der Polygraphischen Gesellschaft Laupen bei Bern




	Der Achetringeler 1946 21
	Neujahrsgruß des Nachtwächters
	Um die Geheimnisse des Freienhofes in Laupen
	VON „ALTEN LAUPENERN"
	Die Schulhäuser der Gemeinde Neuenegg
	Volksfescht uf Hochwald
	Der Ueberfall bei der Heiligmatt
	Laupen-Chronik
	Neuenegg-Chronik
	Mühleberg-Chronik
	Zeitlupe




